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MASCHA  TSEMSKOWA  -  EINE  INSPIRATION 

Ich  kann  gar  nicht  mit  Worten  schil- 
dern, wie  viel  Glück  mir  A  Uahona  (portu- 
giesisch) schenkt.  Besonders  gut  gefallen 
mir  die  Seiten  für  Kinder,  nämlich  Kleiner 
Liühorm.  Ich  staune  immer  wieder  über  das 
Zeugnis  und  die  Erfahrungen  dieser  kleinen 
Kinder,  die  etwas  ganz  Besonderes  sind. 

Ich  schreibe  heute,  um  Ihnen  für  den 
Artikel  über  Mascha  Tsemskowa,  eine  jun- 
ge Russin,  in  der  Rubrik  „Freunde  aus  aller 
Welt"  in  der  Oktoberausgabe  1999  zu  dan- 
ken. In  meiner  Eigenschaft  als  Missionar 
bin  ich  bemüht,  zu  unterweisen,  zu  stärken 
und  zu  dienen,  wo  immer  sich  mir  die  Ge- 
legenheit dazu  bietet.  Doch  manchmal  ha- 
be ich  das  Gefühl,  ich  könne  niemandem 
helfen  bzw.  die  Hilfe,  die  ich  anzubieten  ha- 
be, könne  nichts  bewirken.  Das  schmerzt 
mich  sehr.  Ich  durchlebte  gerade  eine  sol- 
che Phase,  als  ich  den  Artikel  über  Mascha 
las.  Mit  jeder  Zeile  habe  ich  die  Kraft  ge- 
funden, meine  Arbeit  fortzusetzen. 

Eider  Lourengo  Ferreira  Da  Silva, 
Mission  Brasilia,  Brasilien 

INSPIRIERENDE  ILLUSTRATIONEN 

Ich  bin  sehr  dankbar  für  die  wunderschö- 
nen Abbildungen  im  Uahona  (deutsch). 
Manchmal  geht  es  mir  so  schlecht,  dass  ich 
weder  die  Kraft  noch  die  Konzentrationsfä- 
higkeit zum  Lesen  habe.  Dann  sind  die  schö- 
nen Abbildungen  im  Uahona  mir  immer  eine 
Quelle  der  Kraft  und  Inspiration. 

Hazel'Rose  Uxnkmayer, 
Zweig  St.  ]ohann'Pongau, 
Pfahl  Salzburg,  Osterreich 


DER  UAHONA  -  FÜR  MICH  GESCHRIEBEN 

Meine  Eltern  haben  mich  immer  dazu 
angehalten,  A  Uahona  (portugiesisch)  zu  le- 
sen, aber  ich  habe  ihren  Rat  erst  dann  be- 
folgt, als  ich  von  zu  Hause  ausgezogen  bin, 
um  ein  College  zu  besuchen.  Als  ich  nun  al- 
leine lebte,  dachte  ich  über  meine  Prioritä- 
ten nach.  Da  nahm  ich  mir  vor,  dass  ich  jetzt 
damit  anfangen  würde,  A  Uahona  jeden  Mo- 
nat von  vorne  bis  hinten  durchzulesen.  Als 
ich  die  erste  Ausgabe  in  Händen  hielt,  war 
mir  manchmal  so,  als  sei  das,  was  ich  darin 
las,  gerade  für  mich  geschrieben  worden.  Es 
machte  mir  Mut  und  inspirierte  mich.  Ich 
spürte,  wie  der  Heilige  Geist  mir  Zeugnis 
gab,  dass  es  wahr  ist.  Seitdem  warte  ich  im- 
mer ungeduldig  auf  jede  neue  Ausgabe. 

Evelyn  Monteiro  Lee  Hin, 
Gemeinde  Baräo  Geraldo, 
Pfahl  Casteb,  Campinas,  Brasilien 

DIE  STIMME  DES  PROPHETEN  MACHT  DAS 
ZEUGNIS  STARK 

Die  herrlichen  Lehren  und  Ratschläge, 
die  ich  im  Liahona  (Tongaisch)  lese,  be- 
trachte ich  als  große  Segnung.  Erst  lese  ich 
die  Zeitschrift  selbst,  und  dann  erkläre  ich 
meiner  Familie,  was  ich  gelernt  habe.  Ich 
weiß,  dass  mein  Zeugnis  schwach  wäre, 
wenn  ich  nicht  auf  die  Stimme  des  Prophe- 
ten hören  würde. 

Meie  K.  Peni, 

Gemeinde  Reno  4  (tongaisch), 
Pfahl  Reno,  Nevada 
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BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


„Wer  darf 
hinaufziehn  zum 
Berg  des  Herrn?" 


Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Im  24.  Psalm  steht  die  Frage:  „Wer  darf  hinaufziehn  zum  Berg  des  Herrn, 
wer  darf  stehn  an  seiner  heiligen  Stätte?"  (Psalm  24:3.)  Meiner  Mei- 
nung nach  finden  wir  die  Schönheit  und  die  Heiligkeit  „seiner  heiligen 
Stätte",  wenn  wir  einen  der  erhabenen  Tempel  Gottes  betreten.  Aufgrund  der 
prophetischen  Inspiration  Präsident  Gordon  B.  Hinckleys  leben  wir  in  einer 
Zeit,  in  der  so  viele  Tempel  gebaut  werden  wie  nie  zuvor.  Im  letzten  Jahr  ist  fast 
jede  Woche  ein  neuer  Tempel  geweiht  worden.  In  einem  Monat  wurden  sogar 
sieben  Tempel  geweiht.  Nie  zuvor  ist  der  Tempelbau  so  zügig  vorangeschritten. 
Dies  ist  durch  die  treuen  Mitglieder  möglich  geworden,  die  den  Zehnten  und 
die  sonstigen  Spenden  zahlen.  Ihnen  allen  werden  aufgrund  ihrer  Treue  ewige 
Segnungen  zuteil  werden.  Auch  diejenigen,  die  die  Tempelsegnungen  für  sich 
in  Anspruch  nehmen,  werden  ewige  Segnungen  empfangen. 

Jeder  gebaute  Tempel  ist  Inspiration  -  in  jeder  Hinsicht  erhaben  und  herrlich. 
Doch  das  Tempelgebäude  allein  gereicht  niemandem  zum  Segen.  Die  Segnun- 
gen  der  Begabung  sowie  andere  heilige  Handlungen,  die  im  Tempel  vollzogen 
werden  -  die  vieles  enthalten,  was  nicht  von  der  Welt  ist,  beispielsweise  die 


Wenn  wir  die  straiilende 
Scliönheit  unserer  Tempel 

spüren  und  betracliten, 
malen  wir  uns  die  endlosen 
Segnungen  aus,  die  so 
vielen  Menschen  zuteil 
werden,  weil  es  Tempel 
gibt,  und  prägen  sie 
uns  ein. 
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Schlüssel  des  Priestertums  -  werden  dem  Betreffenden 
durch  treuen  Gehorsam  gegenüber  der  Priestertumsauto- 
rität  sowie  das  treue  Befolgen  der  Bündnisse  zugänglich, 
die  er  geschlossen  hat. 

Wenn  wir  die  strahlende  Schönheit  eines  jeden  Tempels 
spüren  und  betrachten,  malen  wir  uns  die  endlosen  Seg- 
nungen aus,  die  so  vielen  Menschen  zuteil  werden,  weil  es 
Tempel  gibt,  und  prägen  sie  uns  ein.  Dennoch  dürfen  wir 
nicht  vergessen,  dass  es  in  manchen  Teilen  der  Welt  treue 
Führer  und  Mitglieder  gibt,  denen  so  ein  Heiligtum  noch 
nicht  zur  Verfügung  steht,  wo  sie  die  heilig  und  rein  ma- 
chenden heiligen  Handlungen  des  Tempels  empfangen 
könnten.  Es  gibt  Pfahlpräsidentschaften,  Patriarchen,  Ho- 
he Räte,  Bischofschaften  und  andere  Priestertumsführer 
sowie  unzählige  treue  Mitglieder,  die  die  Begabung  noch 
nicht  empfangen  haben  und  sich  nichts  sehnlicher  wün- 
schen, als  an  ihre  lieben  Eltern,  ihren  Mann  bzw.  ihre  Frau 
und  an  ihre  Kinder  gesiegelt  zu  werden.  Uns  obliegt  die 
Segnung  und  die  Pflicht,  ihnen  beizustehen,  damit  sie 
in  den  Genuss  der  Tempelsegnungen  kommen.  Die  zu- 
künftigen Tempel  sind  gewissermaßen  als  Heiligung  unse- 
res Engagements  und  unserer  Arbeit  zum  Aufbau  des 
Gottesreiches  in  der  heutigen  Zeit  zu  verstehen. 

Angesichts  der  Herrlichkeit  und  Pracht  unserer  neu- 
zeitlichen Tempel  wäre  es  vielleicht  angebracht,  einmal 
innezuhalten  und  an  die  Arbeiter  ohne  Hemd  und  Schu- 
he zurückzudenken,  die  den  Tempel  in  Nauvoo  und  in 
Kirtland  gebaut  haben.  Jeder  Tempel,  der  heute  steht,  ist 
eine  Rechtfertigung  Joseph  und  Hyrum  Smiths,  ist  ihr 
Triumph  und  der  Triumph  all  jener  Mitglieder,  die  die 
von  einem  unbarmherzigen  Pöbel,  der  unser  Volk  nach 
Westen  getrieben  hat,  angerichtete  Zerstörung  miterlebt 
und  die  von  ihnen  ausgeteilten  Hiebe  und  die  von  ihnen 
begangenen  Morde  erduldet  haben. 

Es  ist  der  Triumph  des  kleinen  Sardius  Smith,  eines  et- 
wa neunjährigen  Jungen,  der  während  des  Massakers  bei 
Hauns  Mühle  am  30.  Oktober  1838  auf  der  Suche  nach 
einem  sicheren  Versteck  unter  den  Blasebalg  in  der 
Werkstatt  des  Schmieds  gekrochen  war  und  erschossen 
wurde,  als  man  ihn  entdeckte.  Es  ist  der  Triumph  von  Bi- 
schof Edward  Partridge  (1793-1840),  der  von  brutalen, 
herzlosen  Männern  in  seinem  Haus  ergriffen  und  auf  den 
Stadtplatz  gezerrt  wurde,  wo  man  ihm  heißen  Teer  über 
den  Leib  goss  und  ihn  in  Federn  wälzte. 

Im  Tempel  des  Herrn  lernen  wir  Gehorsam.  Wir  ler- 
nen Opferbereitschaft.  Wir  geloben,  dass  wir  keusch  sein 
werden,  und  weihen  unser  Leben  einem  heiligen  Zweck. 


Die  Möglichkeit  steht  uns  offen,  rein  gemacht  und  von 
unseren  Sünden  befreit  zu  werden,  so  dass  wir  rein,  weiß 
und  makellos  wie  frisch  gefallener  Schnee  vor  den  Herrn 
treten  können. 

„Wer  darf  hinaufziehn  zum  Berg  des  Herrn?"  Wir  kön- 
nen die  fast  endlosen  Scharen  der  Auserwählten,  der  Er- 
gebenen, der  Gläubigen  vor  unserem  geistigen  Auge 
sehen,  die  zum  hohen  Heiligtum  Gottes  strömen,  um 
dort  Segen  zu  finden.  Und  wenn  sie  die  heiligen  Hallen 
betreten,  würde  Nephi  ihnen  allen  vor  Augen  halten: 
„Der  Hüter  des  Tores  ist  der  Heilige  Israels;  und  er  hat 
dort  keinen  Knecht;  und  es  gibt  keinen  anderen  Weg  als 
durch  das  Tor,  und  er  kann  nicht  getäuscht  werden,  denn 
Herr  Gott  ist  sein  Name."  (2  Nephi  9:41.) 

Wenn  die  Mitglieder  den  hochheiligen  Raum  betre- 
ten, in  dem  Waschungen  und  Salbungen  stattfinden,  und 
sie  dort  gewaschen  werden,  dann  werden  sie  geistig  rein 
gemacht.  Wenn  sie  gesalbt  werden,  dann  werden  neu  ge- 
macht und  an  Seele  und  Geist  wieder  geboren. 

Wir  können  vor  unserem  geistigen  Auge  die  unzähli- 
gen jungen,  schöne  Paare  sehen,  die  in  den  Tempel  ge- 
hen, um  dort  zu  heiraten.  Klar  und  deutlich  können  wir 
die  unaussprechliche  Freude  wahrnehmen,  die  sich  auf 
ihrem  Gesicht  widerspiegelt,  wenn  sie  aneinander  gesie- 
gelt werden  und  wenn  -  sofern  sie  treu  sind  -  die  Seg- 
nung der  heiligen  Auferstehung  auf  sie  gesiegelt  wird, 
verbunden  mit  der  Macht,  am  Morgen  der  ersten  Aufer- 
stehung hervorzukommen  -  bekleidet  mit  Herrlichkeit, 
Unsterblichkeit  und  ewigem  Leben.  Wir  können  vor  un- 
serem geistigen  Auge  unzählige  Familien  sehen,  die  um 
den  Altar  stehen  und  alle  weiß  gekleidet  sind.  Sie  halten 
den  Kopf  geneigt  und  die  Hände  gefaltet,  während  sie 
aneinander  gesiegelt  werden,  so  als  ob  sie  im  neuen  und 
immer  währenden  Bund  geboren  worden  wären.  Wir 
können  die  Scharen  von  engelsgleichen  Kindern  sehen, 
die  die  Heiterkeit  und  die  Ungeduld  der  Jugend  besitzen 
und  voll  heiliger  Scheu  zum  Haus  des  Herrn  kommen, 
um  sich  für  die  Toten  taufen  zu  lassen. 

Wir  sehen  vor  unserem  geistigen  Auge  das  große 
himmlische  Heer  derjenigen,  deren  ewiger  Fortschritt 
unterbrochen  ist  und  die  darauf  warten,  dass  für  sie  stell- 
vertretend das  Werk  getan  wird,  zu  dem  auch  gehört, 
dass  sie  durch  die  Taufe  rein  gemacht  werden  und  die 
heilige  Segnung  der  Begabung  sowie  die  erhöhende  Seg- 
nung der  Siegelung  empfangen.  Wir  können  Familien  se- 
hen, die  vor  Freude  darüber,  dass  sie  in  der  anderen  Welt 
vereint  sind,  tanzen,  jauchzen  und  weinen. 
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Wenn  wir  uns  das  Gebot  vor  Augen  halten,  dass  wir  an  heiliger  Stätte  stehen  sollen,  müssen  wir  auch  daran 
denken,  dass  neben  dem  Tempel  unser  eigenes  Zuhause  die  heiligste  Stätte  auf  der  ganzen  Welt  sein  soll. 


Wir  sind  dankbar  dafür,  dass  wir  die  Siegelungsgewalt 
besitzen,  die  im  Himmel  das  bindet,  was  hier  auf  der  Er- 
de gebunden  wird.  Wir  bringen  unserem  großen,  demüti- 
gen Propheten,  der  alle  diese  Schlüssel  innehat.  Dank 
und  Ehrerbietung  entgegen. 

„Wer  darf  stehn  an  seiner  heiligen  Stätte?"  Möge  sich 
demjenigen,  der  im  Glauben  wankend  geworden  ist  oder 
Übertretungen  begangen  hat,  eine  hilfreiche  Hand  ent- 
gegenstrecken, die  ihn  zurückführt.  Wenn  er  vollständig 
Umkehr  geübt  hat,  braucht  er  die  erlösende  Kraft  der  Be- 
gabung besonders  dringend.  Möge  er  wissen,  dass  Gott 
nicht  mehr  an  seine  Sünden  denkt. 

Wenn  wir  uns  das  Gebot  vor  Augen  halten,  dass  wir 
an  heiliger  Stätte  stehen  sollen,  müssen  wir  auch  daran 
denken,  dass  neben  dem  Tempel  unser  eigenes  Zuhause 
die  heiligste  Stätte  auf  der  ganzen  Welt  sein  soll.  Es  darf 
nur  heiligen  Absichten  geweiht  sein.  Dort  müssen  die 
Geborgenheit,  die  stärkende  Liebe  und  das  mitfühlende 
Verständnis  zu  finden  sein,  das  wir  alle  so  dringend 
brauchen. 

„Wer  darf  hinaufziehn  zum  Berg  des  Herrn,  wer  darf 
stehn  an  seiner  heiligen  Stätte? 

Der  reine  Hände  hat  und  ein  lauteres  Herz,  der  nicht 


betrügt  und  keinen  Meineid  schwört."  (Psalm  24:3,4-) 
Denn,  o  Herr,  „deinem  Haus  gebührt  Heiligkeit  für  alle 
Zeiten"  (Psalm  93:5).  □ 

FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Es  ist  eine  große  Segnung,  in  einer  Zeit  zu  leben,  in 
der  so  viele  Tempel  gebaut  werden  wie  nie  zuvor. 

2.  Es  wäre  gut,  einmal  an  die  Arbeiter  ohne  Hemd 
und  Schuhe  zurückzudenken,  die  den  Tempel  in  Nauvoo 
und  in  Kirtland  gebaut  haben. 

3.  Viele  Mitglieder  wohnen  weit  vom  nächsten  Tem- 
pel entfernt;  allen  Mitgliedern  der  Kirche  obliegt  es,  ih- 
nen beizustehen,  damit  sie  die  Segnungen  des  Tempels 
empfangen. 

4.  Die  Tempelsegnungen  werden  dem  zuteil,  der  ge- 
horsam ist,  die  Priestertumsautorität  anerkennt  und  hei- 
lige Bündnisse  getreu  einhält. 

5.  Im  Tempel  lernen  wir  etwas  über  Gehorsam,  Opfer- 
bereitschaft, Keuschheit  und  darüber,  wie  man  sein  Le- 
ben einem  heiligen  Zweck  weiht. 

6.  Neben  dem  Tempel  soll  unser  eigenes  Zuhause  eine 
hochheilige  Stätte  sein,  die  auch  einem  heiligen  Zweck 
geweiht  ist. 
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ALS  WIR  DAS  EVANGELIUM  GEFUNDEN  HATTEN,  BEKAM  DIESE  REDEWENDUNG  ERST  DIE  RICHTIGE  BEDEUTUNG. 

Für  immer 

DREI  TAÖ^ 


£s  war  der  14.  Februar.  Ich 
kniete  zusammen  mit  meiner 
Schwester,  Jennifer,  meinem 
Vater  und  meiner  Mutter  am  Altar 
im  Arizona-Tempel  in  Mesa.  Ich  war 
fünfzehn  Jahre  alt  und  gehörte  seit 
einem  Jahr  zur  Kirche.  Was  ein  Jahr 
zuvor  nur  ein  Ziel  gewesen  war,  war 
jetzt  Wirklichkeit  geworden.  Wir  wa- 
ren im  Begriff,  für  Zeit  und  Ewigkeit 
als  Familie  gesiegelt  zu  werden. 

Einundzwanzig  Jahre  zuvor  hatten 
meine  Eltern,  die  damals  noch  nicht 
der  Kirche  angehörten,  kirchlich  ge- 
heiratet. Der  Geistliche  sagte  da- 
mals, die  Ehe  gelte,  „bis  der  Tod  euch 
scheide".  Doch  meine  Eltern  waren 
der  Meinung,  die  Ehe  müsse  für  im- 
mer bestehen.  Sie  unterschrieben 
Briefe  aneinander  und  später  auch 
an  Jen  und  mich  mit  „in  Liebe  für 
immer  und  drei  Tage".  Auf  diese 
Weise  wollten  sie  deutlich  machen, 
dass  sie  darauf  hofften,  wir  würden 
immer  zusammen  sein. 

Doch  erst,  als  mein  Vater  Rücken- 
probleme bekam,  lernten  wir  ein 
Mitglied  der  Kirche  kennen.  Ein 
Physiotherapeut,  der  mit  meinem  Va- 
ter Rückenübungen  machte,  erzählte 
meinen  Eltern  vom  Evangelium. 
Nach  und  nach  entwickelten  sie 
Interesse  und  baten  um  ein  Treffen 
mit  den  Missionaren. 

Die  erste  Versammlung,  die  wir 
besuchten,  war  eine  Pfahlkonferenz, 
in  der  es  um  die  Stärkung  der  Familie 


in 


Sät  Jahren  hatten 
meine  Eltern  jeden 
Brief  aneinander  und 
an  meine  Schwester 
und  mich  mit  „in 
Liehe  für  immer  und 

drei  Tage"  unter- 
schrieben. Das  sollte 
unserer  Hoffnung 
Ausdruck  verleihen, 
für  immer  zusammen 
sein  zu  können.  Diese 

Hoffnung  wurde 
Wirklichkeit,  als  wir 
im  Arizona-Tempel  in 
esa  gesiegelt  wurden. 


Wie  Rebecca  Armstrong 

es  Elyssa  Renee  Madsen  erzählt  hat 


ging.  Meine  Mutter,  die  nach  Mög- 
lichkeiten suchte,  den  Zusammen- 
halt in  unserer  Familie  zu  fördern, 
empfand  diese  Konferenz  als  Ant- 
wort auf  ihr  Beten. 

Auch  mein  Beten  wurde  erhört. 
Nachdem  die  Missionare  uns  zur 
Taufe  aufgefordert  hatten,  fing  ich 
an,  um  Erkenntnis  zu  beten,  ob  die 
Kirche  wahr  ist.  Als  ich  dann  in  Jo- 
hannes 14:26,27  las,  dass  man  sich 
nicht  zu  fürchten  braucht,  wenn  der 
Heilige  Geist  mit  einem  ist,  da  wuss- 
te  ich,  dass  die  Kirche  wahr  ist. 

IN  DAS  WASSER 

Am  11.  Februar  1996  ließ  sich 
meine  ganze  Familie  taufen.  Da  wir 
erst  seit  wenigen  Wochen  in  die  Ge- 
meinde gegangen  waren,  waren  wir 
höchst  erstaunt,  als  Dutzende  von 
Leuten  zur  Taufe  kamen,  um  uns  zu 
zeigen,  dass  sie  uns  unterstützten. 

Meine  Familie  setzte  sich  das  Ziel, 
so  bald  wie  möglich  im  Tempel  gesie- 
gelt zu  werden.  Wir  fingen  an,  uns  für 
den  Tempel  bereitzumachen,  indem 
wir  uns  auf  unser  Verhältnis  zueinan- 
der und  zum  Erretter  konzentrierten. 
Als  wir  gemeinsam  in  der  heiligen 
Schrift  studierten  und  beteten,  be- 
kam das  Verhältnis  in  unserer  Familie 
eine  geistigere  Dimension. 

Ich  war  bemüht,  alles  zu  lesen, 
was  die  Propheten  über  den  Tempel- 
besuch geschrieben  hatten.  Außer- 
dem beherzigte  ich  die  Anregung 
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meiner  JD-Leiterin  und 
fing  an,  Dankgebete  zu 
sprechen.    Anstatt  den 
himmlischen  Vater  nur  um 
das  zu  bitten,  was  ich  mir 
wünschte,  konzentrierte  ich 
mich  darauf,  ihm  zu  danken. 


IN  DEN  TEMPEL 

Am  Tag,  an  dem  die  Siegelung 
stattfinden  sollte,  waren  wir  schreck- 
lich aufgeregt.  Heute  war  der  große 
Tag!  Als  wir  am  Tempel  ankamen, 
gingen  Jeii  und  ich  draußen  spazieren, 
während  meine  Eltern  die  Begabung 
empfingen.  Das  Wetter  war  perfekt.  Es 
war,  als  ob  die  Blumen  ihre  Blüten 
extra  für  uns  geöffnet  hätten. 

Schließlich  war  es  soweit,  dass  Jen 
und  ich  in  weißer  Kleidung  im  Siege- 
lungsraum  zu  unseren  Eltern  treten 
durften.  Ich  weiß  noch,  dass  ich 
beeindruckt  registrierte,  wie  hell 


und  rein  und 
schön  alles  aussah.  Als  wir  am  Altar 
knieten,  schaute  ich  in  die  Spiegel 
und  sah,  wie  sich  das  Bild  meiner  Fa- 
milie endlos  wiederholte.  Ich  spürte, 
wie  der  Geist  Zeugnis  gab,  dass  unse- 
re Familie  für  immer  zusammen  sein 
konnte. 

Als  wir  nach  der  Siegelung  nach 
draußen  gingen,  staunten  wir  wieder 
über  die  Anzahl  der  Leute,  die  gekom- 
men waren,  um  uns  zu  unterstützen. 


Erst  ein  paar  Tage  später  fiel  uns 
auf,  dass  wir  genau  ein  Jahr  und  drei 
Tage  nach  unserer  Taufe  gesiegelt 
worden  waren.  Plötzlich  bekam  die 
Redewendung  meiner  Eltern  „in  Lie- 
be für  immer  und  drei  Tage"  eine 
ganz  neue  Bedeutung.  Ihr  Wunsch 
war  in  Erfüllung  gegangen  -  wir 
konnten  jetzt  für  immer  eine  Familie 
sein.  □ 

Rebecca  Armstrong  gehört  zur  öniversi- 
tätsgemeinde  Tucson  l  im  Pfahl  Tucson  in 
Arizona. 
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ERKENNTNISSE  UND  RATSCHLÄGE  VON  PRÄSIDENT  GORDON  B.  HINCKLEY  

Worte  des  lebenden  Propheten 


DIE  SACHE  GOTTES 

„Dies  ist  die  Sache  und  das  Reich 
Gottes.  Dies  ist  sein  Werk,  das  in  den 
letzten  Tagen  wiederhergestellt  wor- 
den ist,  das  über  Jahrhunderte  hinweg 
zurückgehalten  worden  ist,  damit  es 
in  dieser  Evangeliumszeit  der  Fülle 
hervorkomme,  wo  alles,  was  zu  den 
vorherigen  Evangeliumszeiten  gehört, 
in  einer  einzigen  Evangeliumszeit  zu- 
sammengeführt worden  ist,  wo  die 
Schleier  sich  geteilt  haben  und  der 
Vater  und  der  Sohn  einem  Jungen  er- 
schienen sind  und  zu  ihm  gesprochen 
haben.  So  etwas  gibt  es  auf  der  ganzen 
Welt  nicht  noch  einmal.  Eine  solche 
Sache  gibt  es  nicht  noch  einmal.  Dies 
ist  die  Kirche,  ist  das  Reich  des  Va- 
ters. Glauben  Sie  daran.  Nehmen  Sie 
ihre  Lehren  an.  Gehorchen  Sie  ihrem 
Rat.  Arbeiten  Sie  darin  mit.  Setzen 
Sie  Ihre  Kraft,  Ihre  Energie  und  Ihre 
Mittel  ein,  um  sie  voranzubringen. 
Der  Herr  wird  Sie  segnen  und  Ihnen 
Freude  schenken,  wie  Sie  sie  nie  zu- 
vor gekannt  haben."  ^ 

DEMUT 

„Seien  Sie  demütig.  Arroganz  hat 
in  unserem  Leben  keinen  Platz.  Täu- 
schung hat  in  unserem  Leben  keinen 
Platz.  Egoismus  hat  in  unserem  Le- 
ben keinen  Platz.  Wir  haben  Arbeit 
zu  erledigen.  Wir  haben  etwas  zu 
vollbringen.  ...  ,Sei  demütig,  dann 
wird  der  Herr,  dein  Gott,  dich  an  der 
Hand  führen  und  dir  auf  deine  Gebe- 
te Antwort  geben.'  (LuB  112:10.)  Ich 
werde  immer  wieder  gefragt,  welches 


meine  Lieblingsschriftstelle  sei.  Dann 
antworte  ich,  dass  ich  viele  habe.  Die 
folgende  Schriftstelle  gehört  dazu: 
,Sei  demütig,  dann  wird  der  Herr, 
dein  Gott,  dich  an  der  Hand  führen 
und  dir  auf  deine  Gebete  Antwort 
geben.' 

WAS  TUT  DIE  KIRCHE  FÜR  DEN 
MANN? 

„Was  tut  die  Kirche  für  den  Mann? 
Jeder  würdige  Mann  darf  das  Priester- 
tum  Gottes  tragen  und  im  Namen 
Gottes,  ja,  des  Erretters  der  Welt,  spre- 
chen. Ist  das  nicht  eine  kostbare,  herr- 
liche, wundervolle  Segnung,  meine 
Brüder? 

Damit  ist  auch  die  Vollmacht  ver- 
bunden, die  Kirche  zu  regieren,  so- 
wie die  Kraft  und  die  Vollmacht  und 
die  Gabe,  in  Angelegenheiten  hin- 
sichtlich der  Kirche  Entscheidungen 
zu  treffen  und  dadurch  Führungsei- 
genschaften und  eine  starke  Persön- 
lichkeit zu  entwickeln,  über  das 
Gewöhnliche  im  Leben  hinauszu- 
wachsen und  als  Sohn  Gottes  die 
Vollmacht  seines  göttlichen  Priester- 
tums  innezuhaben.  Das  tut  die  Kir- 
che für  den  Mann.  Sie  gibt  ihm  die 
Möglichkeit  zu  dienen,  zu  unterwei- 
sen, auf  vielerlei  Weise  Fortschritt  zu 
machen,  das  Kostbare  zu  lesen,  das 
der  Herr  offenbart  hat,  und  es  sei- 
nem Wissensschatz  hinzuzufügen."^ 

WAS  TUT  DIE  KIRCHE  FÜR  DIE  FRAU? 

„Was  tut  die  Kirche  für  die  Frau? 
Sie  schenkt  ihr  mehr  Würde.  Sie 


schenkt  ihr  mehr  Sinn  im  Leben.  Sie 
schenkt  ihr  einen  Blickwinkel,  den 
sie  sich  auf  keine  andere  Weise  an- 
eignen kann.  Sie  wird  Mitglied  der 
großen  Frauenhilfsvereinigung  -  ei- 
ner Frauenorganisation,  der  vier 
Millionen  Frauen  angehören.  Diese 
Organisation  hat  ihre  eigene  Präsi- 
dentschaft, ihren  eigenen  Ausschuss, 
ihre  eigenen  Leitfäden,  ihre  eigenen 
humanitären  Aufgaben.  Dies  alles 
wird  so  wichtig  und  schön  und 
trägt  zu  ihrer  Entwicklung  bei  und 
schenkt  ihr  einen  neuen  Blickwinkel 
und  einen  neuen  Lebenssinn."'* 

WAS  TUT  DIE  KIRCHE  FÜR  DIE 
KINDER? 

„IDie  Kirche]  lässt  ihnen  ihre  El- 
tern in  einem  anderen  Licht,  in  einer 
anderen  Perspektive  erscheinen.  Sie 
entwickeln  Achtung  und  Liebe  für  ih- 
re Eltern.  In  einem  Zuhause,  in  dem 
das  Evangelium  herrscht,  gibt  es  Frie- 
den, gibt  es  Liebe,  gibt  es  Eintracht, 
gibt  es  Fortschritt,  gibt  es  Entwick- 
lung. Die  Kirche  spornt  die  Kinder  zu 
einer  guten  Ausbildung  an."^ 

DEN  GLAUBEN  HALTEN 

„Ich  sehe  Männer  und  Frauen  - 
glücklicherweise  nicht  viele  —  ,  die 
treu  in  der  Kirche  dienen,  die  den 
Herrn  allem  Anschein  nach  lieben 
und  bemüht  sind,  sein  Werk  zu  tun. 
Doch  dann  werden  sie  aus  dem 
Dienst  entlassen  und  entfernen  sich 
aus  irgendeinem  Grund  langsam  von 
der  Kirche  und  versäumen  es,  den 
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Glauben  zu  halten.  , . ,  Üben  Sie  Lau- 
terkeit. Ob  in  Sturm  oder  Sonnen- 
schein -  seien  Sie  treu.  Ob  in 
Reichtum  oder  Armut  -  seien  Sie 
treu.  Ob  jung  oder  alt  -  seien  Sie 
treu.  Dies  ist  das  Werk  des  Allmäch- 
tigen. . . .  Gott  hat  vom  Himmel  ge- 
sprochen und  verkündigt,  dass  dieses 
Werk,  sein  Werk,  wahr  ist.  Und  es 
gibt  keine  größere  Stimme  als  seine 
Stimme.  Sein  Sohn  hat  hier  auf  der 
Erde  zu  den  Menschen  gesprochen 
und  erklärt,  wer  er  ist  und  welchen 
erhabenen  Platz  er  im  Plan  des  Va- 
ters einnimmt,  nämlich  den  Platz  des 
Erlösers  und  Erretters  der  Welt.  Die- 
se Wahrheiten  werden  so  lange  be- 
stehen, wie  die  Erde  besteht.  Halten 
Sie  den  Glauben  an  diese  wichtigen, 
heiligen  Wahrheiten.  . . .  Harren  Sie 
bis  ans  Ende  aus.  Dann  wird 
Gott  Sie  segnen  und  Ihre  Tage 
mit  Süße  und  Frieden  und 
Liebe  krönen-"^ 

DIE  ZUKUNFT  DES  REICHES 

„Was  wir  lin  der  Kirche] 
in  der  Vergangenheit  erlebt 
haben,  ist  nur  ein  Vorbote  des 
Bemerkenswerten  und  Herr- 
lichen und  Wundervollen,  das 
in  der  Zukunft  liegt.  Ich  glaube 
nicht,  dass  es  heute  jemanden  auf 
der  Erde  gibt,  der  sich  vorstellen 
kann,  was  aus  der  Kirche  noch  wird. 
Es  gibt  keinen  Grund,  warum  sie 
nicht  weiter  wachsen  sollte.  Sie  muss 
sogar  weiter  wachsen.  Sie  muss 
voranschreiten,  um  das  Ziel  zu  errei- 
chen und  die  Bestimmung  zu  erfül- 
len, die  der  Herr  für  sie  festgelegt 
hat.  Unsere  Aufgabe  besteht  einfach 
nur  darin,  voranzuschreiten. □ 
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„In  einem  Zuhause,  in  dem  das 
Evangelium  herrscht,  gibt  es 
Frieden,  gibt  es  Liebe,  gibt  es 
Eintracht,  gibt  es  Fortschritt,  gibt 
es  Entwidmung/' 


Den 


GEIST 


nähren 


Eider  Dallin  H.  Oaks 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Gott  offenbart  sich  und  seine 
ewigen  Wahrheiten  deHnjeni- 
gen,  der  danach  strebt,  der 
dient  und  der  demütig  auf 
seine  Lehre  hört. 


Wir  wissen,  dass  unser  physischer  Körper  bestimmte 
Nährstoffe  braucht,  um  am  Leben  zu  bleiben  und  sich 
körperliche  und  geistige  Gesundheit  zu  bewahren.  Wenn 
uns  diese  Nährstoffe  fehlen,  nimmt  unsere  körperliche 
und  geistige  Gesundheit  Schaden,  und  wir  sind  unter- 
ernährt. Unterernährung  führt  zu  Symptomen  wie  redu- 
zierte Denkfähigkeit,  Verdauungsprobleme,  körperliche 
Schwäche  und  nachlassende  Sehschärfe.  Vor  allem  für 
Kinder  ist  gute  Ernährung  wichtig,  denn  sie  wachsen  ja 
noch  und  brauchen  alle  für  normales  Wachstum  not- 
wendigen Nährstoffe.  Wenn  ihnen  diese  fehlen,  hat  das 
schnell  gravierende  Folgen. 

Auch  unser  Geist  braucht  Nahrung.  So  wie  es  Nah- 
rung für  den  Körper  gibt,  so  gibt  es  auch  Nahrung  für  den 
Geist.  Die  Folgen  geistiger  Unterernährung  sind  genauso 
schmerzlich  für  unser  geistiges  Leben  wie  die  physische 
Unterernährung  für  unseren  Körper.  Die  Symptome  für 
geistige  Unterernährung  bestehen  in  der  verringerten  Fä- 
higkeit, geistige  Nahrung  zu  verdauen,  sowie  im  Nach- 
lassen der  geistigen  Kraft  und  der  geistigen  Sehschärfe. 

Es  gibt  einige  wichtige  Grundsätze,  die  wir  verstehen 
müssen,  damit  gewährleistet  ist,  dass  wir  und  unsere  Kin- 
der nicht  unter  geistiger  Unterernährung  leiden. 

Wir  kennen  die  Hauptquellen  geistiger  Nahrung:  Beten, 
in  der  heiligen  Schrift  studieren,  inspirierende 
Versammlungen  besuchen,  die  Lie- 
der Zions  singen,  in  unseren  Be- 
— —  rujfungen  dienen,  fasten,  das 


Abendmahl  nehmen  und  andere  Bündnisse 
schließen,  beispielsweise  die  Bündnisse  im 
Tempel.  Wir  wissen  auch,  dass  bestimmte  Er- 
fahrungen die  Aufnahme  geistiger  Nahrung 
beeinträchtigen  können,  so  wie  bestimmte  Gif- 
te verhindern  können,  dass  man  mit  der  Nah- 
rung die  notwendigen  Nährstoffe  aufnimmt.  Beispielsweise 
alles,  was  den  Geist  des  Herrn  vertreibt,  wie  Pomografte, 
Gottlosigkeit  und  Zorn,  steht  der  Aufnahme  geistiger  Nah- 
rung aus  Erlebnissen  entgegen,  die  uns  normalerweise  mit 
geistiger  Nahrung  versorgen  würden.  Manche  physischen 
Substanzen  wie  beispielsweise  die,  die  im  Wort  der  Weisheit 
verboten  werden,  schaden  sowohl  dem  Körper  als  auch 
dem  Geist.  Wir  müssen  sicherstellen,  dass  unsere  Kinder  ge- 
nügend geistige  Nahrung  zu  sich  nehmen  und  vor  solchen 
Einflüssen  geschützt  sind,  die  verhindern,  dass  diese  Nah- 
rung den  Geist  auch  wirklich  mit  Nährstoffen  versorgt. 

DIE  NÄCHSTE  GENERATION  NÄHREN 

Wenn  die  Eltern  selbst  genug  geistige  Nahrung  zu  sich 
nehmen,  ist  das  dann  die  Gewähr  dafür,  dass  auch  ihre 
Kinder  es  tun?  Auch  wenn  bestimmte  körperliche  Merk- 
male vererbbar  sind,  so  wissen  wir  doch  aus  Erfahrung, 
dass  starker  Glaube  und  geistige  Gesinnung  nicht  auto- 
matisch von  einer  Generation  an  die  nächste  weitergege- 
ben werden.  Denken  Sie  nur  an  König  Benjamin,  einen 
der  größten  Lehrer  im  Buch  Mormon.  Er  unterwies  eine 
Generation  in  den  reinen  Lehren  des  Evangeliums,  in  der 
dies  einen  so  tiefen  Eindruck  hinterließ,  dass  „sie  keine 
Neigung  mehr  [hatten].  Böses  zu  tun,  sondern,  ständig 
Gutes  zu  tun".  Sie  hatten  etwas  erlebt,  was  sie  als  „mäch- 
tige Wandlung"  im  Herzen  bezeichneten  (siehe  Mosia 
5:2).  Doch  dieser  herrliche  Glaube  und  diese  geistige  Ge- 
sinnung gingen  nicht  automatisch  auf  ihre  Nachkommen 
über.  In  der  heiligen  Schrift  lesen  wir; 


„Nun  begab  es  sich:  Es  gab  viele  unter  der  heran- 
wachsenden Generation,  die  die  Worte  König  Benjamins 
nicht  verstehen  konnten,  denn  damals,  als  er  zu  seinem 
Volk  sprach,  waren  sie  noch  kleine  Kinder  gewesen;  und 
sie  glaubten  den  Uberlieferungen  ihrer  Väter  nicht. 

Sie  glaubten  nicht  das,  was  in  Bezug  auf  die  Auferste- 
hung der  Toten  gesagt  worden  war,  und  glaubten  auch 
nicht  an  das  Kommen  Christi. 

Und  nun  konnten  sie  wegen  ihres  Unglaubens  die  Wor- 
te Gottes  nicht  verstehen,  und  ihr  Herz  war  verhärtet. 

Und  sie  wollten  sich  nicht  taufen  lassen;  sie  wollten 
sich  auch  nicht  der  Kirche  anschließen.  Und  sie  waren, 
was  ihren  Glauben  betraf,  ein  besonderes  Volk,  und 
sie  blieben  es,  ja,  in  ihrem  fleischlichen  und  sündigen 


Zustand;  denn  sie  wollten  den  Herrn,  ihren  Gott,  nicht 
anrufen."  (Mosia  26:1-4.) 

Gleichermaßen  bewegten  etwa  einhundert  Jahre  spä- 
ter die  eindrucksvollen  Predigten  des  lamanitischen  Pro- 
pheten Samuel  viele  Menschen  zum  Glauben.  Doch  die 
heilige  Schrift  berichtet,  als  ihre  Kinder  aufwuchsen,  fin- 
gen viele  Menschen  an,  „wegen  der  Schlechtigkeit  der 
heranwachsenden  Generation  in  ihrem  Glauben  und  ih- 
rer Rechtschaffenheit  abzunehmen".  (3  Nephi  1:30.) 

Vielleicht  haben  Sie  in  Ihrem  eigenen  Bekanntenkreis 
ähnliche  Beispiele  erlebt,  wo  die  Eltern  zwar  dem  Glau- 
ben treu  sind,  die  Kinder  aber  mehrheitlich  den  Glauben 
ihrer  Vorfahren  verwerfen  bzw.  kein  Gefühl  dafür  haben. 
Ich  habe  das  erlebt  und  mich  verwundert  gefragt,  wie  so 
etwas  möglich  ist. 

In  seiner  ersten  Ansprache  an  der  Brigham-Young- 
Uuiversität  hat  Eider  Merrill  J.  Bateman  von  den  Siebzi- 
gern seinen  Zuhörern  in  seiner  Eigenschaft  als  Präsident 
der  Universität  einen  wichtigen  Grundsatz  vor  Au- 
gen gehalten:  „Gottes  Kinder  sind  mehr  als  Intel- 
lekt und  Körper.  Der  Intellekt  wohnt  in  einem 
Geist,  der  ebenfalls  ausgebildet  werden  muss. 
■  ■  Heilige  bzw.  höhere  Wahrheiten,  die  den 
Geist  betreffen,  sind  die  grundlegenden 
Wahrheiten  . . .  und  konzentrieren  sich  auf  Je- 
sus Christus,  den  Sohn  Gottes,  . . .  der  für  die 
Sünden  der  Welt  sein  Leben  hingegeben  hat." 
(„A  Zion  University",  Ansprache  an  der  Brigham- 
Young'Universität,  1996.) 
Wir  alle  wissen,  dass  der  Herr  den  Eltern,  die  in  Zion 
Kinder  haben,  geboten  hat,  diese  in  den  Grundprinzipien 
des  Evangelium  zu  unterweisen,  nämlich  im  Glauben  an 
Christus  sowie  in  den  Lehren  von  der  Umkehr,  der  Tau- 
fe und  der  Gabe  des  Heiligen  Geistes.  Wenn  die  Eltern 
dies  versäumen,  ist  die  Sünde  auf  ihrem  Haupt  {siehe 
LuB  68:25).  Zwei  Jahre  nach  dieser  frühen  Offenbarung 
gebot  der  Herr  den  Mitgliedern,  ihre  „Kinder  in  Licht 
und  Wahrheit  aufzuziehen"  (LuB  93:40).  Dann  machte 
er  deutlich,  wie  wichtig  dieses  Gebot  ist,  indem  er  es  di- 
rekt auf  Sidney  Rigdon  (1793-1876)  und  Frederick  G, 
Williams  (1787-1842)  bezog,  die  beide  erst  kurz  zuvor  als 
Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft  berufen  worden 
waren.  Präsident  Williams  legte  der  Herr  ans  Herz: 
„Du  hast  deine  Kinder  nicht  Licht  und  Wahrheit 
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gelehrt,  wie  es  gemäß  den  Geboten  hät- 
te sein  sollen;  und  jener  Schlechte  hat 
noch  immer  Macht  über  dich,  und  das 
ist  die  Ursache  deiner  Bedrängnis. 

Und  nun  gebe  ich  dir  ein  Gebot: 
Wenn  du  davon  befreit  sein  willst, 
musst  du  selbst  dein  Haus  in  Ordnung 
bringen,  denn  es  gibt  noch  vieles,  was 
in  deinem  Haus  nicht  recht  ist."  (LuB 
93:42,43.) 

Ich  glaube,  dass  alle  Eltern  sich  die- 
se wichtige  Wahrheit  vor  Augen  halten 
müssen:  Wenn  sie  es  versäumen,  ihre 
Kinder  Licht  und  Wahrheit  zu  lehren, 
dann  hat  der  Schlechte  Macht  über  ih- 
re Kinder, 


AUF  DIE  WEISE  DES  HERRN 

Als  ich  darüber  nachgedacht  habe, 
wie  sich  geistige  Unterernährung  ver- 
hindern lässt  und  wie  man  Glauben 
und  geistige  Gesinnung  von  der  einen 
Generation  an  die  nächste  weitergeben 
kann,  bin  ich  zu  dem  Schluss  gekom- 
men, dass  das  Wichtigste,  was  wir  in  diesem  Zusammen- 
hang verstehen  müssen,  in  Folgendem  besteht:  Geistige 
Wahrheiten  -  die  in  der  heiligen  Schrift  manchmal  auch 
als  „Geheimnisse  Gottes"  bezeichnet  werden  -  ,  müssen 
auf  die  Weise  des  Herrn  gelehrt  und  weitergegeben  wer- 
den und  nicht  auf  die  Weise  der  Welt.  Das  wird  in  der 
heiligen  Schrift  immer  wieder  deutlich. 

Als  Vater  Lehi  sich  bemühte,  seinen  widerspenstigen 
älteren  Söhnen  seine  Vision  zu  erklären  und  sie  zu  er- 
mahnen, die  Gebote  Gottes  zu  halten,  fingen  sie  an,  über 
seine  Worte  zu  streiten.  Der  junge  Nephi,  dem  gerade  die 
herrliche  erklärende  Vision  zuteil  geworden  war,  nach  der 
er  sich  gesehnt  hatte,  berichtet,  sein  Vater  habe  „viel  Gro- 
ßes zu  ihnen  gesprochen,  was  schwer  zu  verstehen  ist, 
wenn  man  nicht  den  Herrn  befragt;  und  weil  sie  im  Her- 
zen verhärtet  waren,  blickten  sie  nicht  auf  den  Herrn,  wie 
sie  es  hätten  tun  sollen"  (1  Nephi  15:3).  Wir  dürfen  nicht 
vergessen,  dass  Nephi  erklärt  hat,  die  Geheimnisse  Gottes 
-  die  delikateste  geistige  Nahrung  überhaupt  -  sei  nicht 
zu  verstehen,  „wenn  man  nicht  den  Herrn  befragt". 


Beten 


„Studium  und  Vernunft 
reichen  nicht  aus,  um 
sich  Gott  zu  nahen  und 
die  Lehren  seines  Evan- 
geliums zu  verstehen. 
Dos,  was  von  Gott  ist, 
muss  man  auf  Gottes 
Weise  lernen,  nämlich 
durch  Glauben  an  Gott 
und  Offenbarung  vom 
Heiligen  Geist/' 


Es  gibt  noch  weitere  wichtige  Zuta- 
ten. Der  Prophet  Ammon  hat  uns  das 
folgende  wichtige  Rezept  überliefert: 
„Wer  umkehrt  und  Glauben  übt  und 
gute  Werke  hervorbringt  und  bestän- 
dig ohne  Unterlass  betet,  dem  ist  es 
gegeben,  die  Geheimnisse  Gottes  zu 
wissen."  (Alma  26:22.) 

Warum  ist  es  wichtig,  die  Geheim- 
nisse Gottes  zu  wissen?  Präsident 
Spencer  W  Kimball  (1895-1985)  hat 
erklärt: 

„Von  allen  Schätzen  der  Erkenntnis 
ist  Gotteserkenntnis  am  wichtigsten, 
nämlich  das  Wissen  um  das  Dasein,  die 
Mächte,  die  Liebe  und  die  Verheißun- 
gen Gottes.  . . . 

Wenn  wir  unser  Erdenleben  damit 
zubringen,  uns  ausschließlich  weltli- 
ches Wissen  und  kein  geistiges  Wissen 
anzueignen,  dann  befinden  wir  uns  in 
einer  Sackgasse,  denn  dieses  Leben  ist 
die  Zeit,  wo  der  Mensch  sich  vorberei- 
ten soll,  Gott  zu  begegnen;  dieses  Le- 
ben ist  die  Zeit,  wo  der  Glaube  gefördert  werden  muss — 
So  wichtig  weltliches  Wissen  auch  sein  mag  -  es  kann 
nicht  eine  einzige  Seele  erretten  und  auch  die  Tür  zum 
celestialen  Reich  nicht  aufschließen."  (The  Teachings 
of  Spencer  W  Kimball,  Hrsg.  Edward  L.  Kimball  [1982], 
Seite  390.) 

Gotteserkenntnis  und  das  Wissen  um  seinen  Plan  ist 
die  Art  von  Wissen,  durch  die  wir  errettet  werden,  und 
diese  Art  von  Wissen  kann  man  sich  nur  auf  die  Weise 
des  Herrn  aneignen. 

Gott  offenbart  sich  und  seine  ewigen  Wahrheiten  -  die 
geistige  Nahrung,  die  in  der  heiligen  Schrift  als  Brot  des  Le- 
bens und  als  lebendiges  Wasser  bezeichnet  wird  -  demjeni- 
gen, der  danach  strebt,  der  dient,  der  seine  Gebote  hält  und 
der  wartet  und  demütig  auf  seine  Lehre  hört.  Studium  und 
Vernunft  sind  für  den  Anfang  richtig,  aber  „das,  was  von 
Gott  ist,  kann  man  nicht  nur  durch  Studium  und  Vernunft 
lernen.  Obwohl  solche  Methoden  sicher  wichtig  und  nütz- 
lich sind,  reichen  sie  doch  nicht  aus,  um  sich  Gott  zu  na- 
hen und  die  Lehren  seines  Evangeliums  zu  verstehen.  Wir 
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können  das,  was  von  Gott  ist,  nicht  erkennen,  wenn  wir 
die  einzige  Methode  verwerfen,  die  Gott  dafür  festgelegt 
hat,  bzw.  uns  ihrer  nicht  bedienen.  Das,  was  von  Gott  ist, 
muss  man  auf  Gottes  Weise  lernen,  nämlich  durch  Glau- 
ben an  Gott  und  durch  Offenbarung  vom  Heiligen  Geist." 
(Dallin  H.  Oaks,  The  Lord's  [1991],  Seite  56.)  Nur  auf 
diese  Weise  können  einem  geistiges  Licht,  geistige  Nah- 
rung und  geistige  Kraft  zuteil  werden,  die  man  braucht,  um 
Glauben  und  Zeugnis  zu  lehren  und  weiterzugeben. 

Das  Lernen  des  Evangeliums  beginnt  in  der  Regel  mit 
Studium  und  Vernunft,  doch  soweit  ich  beobachten 
kann,  reichen  intellektuelle  Methoden  allein  nicht  aus, 
um  dauerhaften  Glauben  und  eine  tief  gehende  geistige 
Gesinnung  von  einem  Menschen  an  den  anderen  bzw. 
von  einer  Generation  an  die  andere  weiterzugeben. 

Im  Buch  Mormon  finden  sich  viele  Beispiele  dafür. 
Nur  wenige  Jahre  vor  dem  Kommen  Christi  beispiels- 
weise fing  das  Volk  an,  „sein  Herz  zu  verhärten,  alle 


außer  dem  gläubigsten  Teil  von  ihnen,  . . .  und  sie  fingen 
an,  sich  auf  ihre  eigene  Stärke  und  auf  ihre  eigene  Weis- 
heit zu  verlassen.  . . . 

Und  sie  fingen  an,  sich  zu  ereifern  und  untereinander 
zu  streiten,  nämlich: 

Es  ist  nicht  vernünftig,  dass  so  ein  Wesen  wie  ein 
Christus  kommen  wird."  (Helaman  16:15,17-18.) 

Dann  heißt  es  in  der  Schrift  weiter;  Der  Satan  er- 
langte „große  Gewalt  über  das  Herz  des  Volkes  im  Land" 
(Helaman  16:23). 

Die  Weise,  die  der  Herr  für  die  Vermittlung  von  Evan- 
geliumswahrheiten vorgesehen  hat,  wird  1831  in  einer 
Offenbarung  dargelegt,  die  heute  den  50.  Abschnitt  des 
Buches  ,Lehre  und  Bündnisse'  bildet.  Hier  erfahren  wir, 
dass  es  nicht  ausreicht,  einfach  nur  die  Wahrheit  zu  sagen 
bzw.  zu  lehren;  wir  müssen  die  Evangeliumswahrheiten 
vielmehr  „durch  den  Geist"  predigen,  „nämlich  durch  den 
Tröster,  der  ausgesandt  wurde,  um  die  Wahrheit  zu  leh- 
ren" (Vers  14).  Der  Herr  wiederholt  diesen  wichtigen  Ge- 
danken noch  einmal  in  der  Warnung,  dass  „es  nicht  von 
Gott"  ist,  wenn  wir  auf  andere  Weise  predigen  bzw.  das 
Evangelium  lehren  (siehe  Vers  18).  Gleichermaßen  hat 
der  Herr  auch  Folgendes  erklärt:  Wenn  jemand  die  Wahr- 
heit (siehe  Vers  19)  auf  „eine  andere  Weise"  empfängt,  „ist 
es  nicht  von  Gott"  (Vers  20).  Schließlich  sagt  der  Herr 
noch,  er  habe  diese  Grundsätze  deshalb  dargelegt,  „damit 
ihr  die  Wahrheit  wisst  und  damit  ihr  die  Finsternis  von 
euch  vertreiben  könnt"  (Vers  25). 

Natürlich  können  wir  diese  Weisungen  ignorieren  und 
uns  bemühen,  unsere  Kinder  bzw.  Menschen,  die  sich  für 
das  Evangelium  interessieren,  auf  die  Weise  der  Welt, 
nämlich  durch  Studium  und  Vernunft  und  ohne  das 
Zeugnis  und  die  Unterweisung  durch  den  Heiligen  Geist 
das  Evangelium  zu  lehren.  Doch  das  Ergebnis  ist  anders. 

Wenn  wir  von  der  Weise  des  Herrn 
abweichen,  verzichten  wir  damit 
auch  auf  die  Verheißungen  des 
Herrn.  Präsident  Brigham  Young 
(1801-1877)  hat  den  wichtigen 
Unterschied  zwischen  einem  intel- 
lektuellen Gespräch  und  einem  auf 
^     einem  geistigen  Zeugnis  basieren- 
■     den  Gespräch  erklärt:  „Viele  neh- 
men das  Evangelium  an,  weil  sie 


Lehre 


erkennen,  dass  es  wahr  ist;  sie  sind 
auch  davon  überzeugt.  Sie  lassen  sich 
von  stichhaltigen  Argumenten  über- 
wältigen und  gestehen  ein,  dass  das 
Evangelium  aus  Vernunftgründen  wahr 
sein  muss.  Dann  fügen  sie  sich  darein 
und  befolgen  die  ersten  Grundsätze, 
trachten  aber  nie  danach,  sich  auch 
durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes 
erleuchten  zu  lassen.  Und  häufig 
kommt  so  jemand  vom  Weg  ab."  (Leh- 
ren der  Präsidenten  der  Kirche:  Brigham 
Young,  Seite  80.) 

Es  gibt  Menschen,  deren  intellek- 
tuelles Herangehen  an  Geistiges  die 
Ursache  für  ihre  geistige  Unterernäh- 
rung ist.  Sie  sind  dann  anfällig  für 
Zweifel  und  Ungewissheit.  Präsident 
James  E.  Faust,  Zweiter  Ratgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft,  hat  dargelegt, 
wie  sich  so  jemand  um  mehr  geistige 
Gesinnung   bemühen   kann:  „Sein 
Glaube  kann  sich  festigen,  wenn  er  sei- 
ner intuitiven  Urteilskraft  und  den  reinen  und  edlen  Ge- 
fühlen seiner  Seele  folgt."  („Das  Leben  in  Fülle", 
Liahona,  November  2000,  Seite  6.)  Beachten  Sie  bitte, 
wie  Präsident  Faust  den  Begriff  Gefühle  verwendet.  Gei- 
stiges wie  die  Bekehrung  und  das  Zeugnis  wird  uns  zum 
größten  Teil  durch  Gefühle  zuteil,  nämlich  indem  der 
Geist  uns  erleuchtet.  Wer  nach  einer  intellektuellen 
Überzeugung  strebt  bzw.  sich  damit  zufrieden  gibt,  dessen 
geistiges  Haus  ist  auf  Sand  gebaut.  Dieses  Haus  ist  für  ihn 
und  für  seine  Kinder  -  wenn  seine  Kinder  es  von  ihm  er- 
ben -  auf  immer  unsicher.  Was  von  Gott  ist  -  und  dazu 
gehören  auch  die  geistige  Bekehrung  und  das  Zeugnis  - 
muss  auf  Gottes  Weise  weitergegeben  werden,  nämlich 
„durch  den  Geist". 

Als  Antwort  auf  die  Fragen  eines  Skeptikers  zur  Auf- 
erstehung hat  der  Prophet  Alma  uns  den  folgenden  Ein- 
blick in  die  Geheimnisse  Gottes  gewährt: 

„Es  ist  vielen  gegeben,  die  Geheimnisse  Gottes  zu  ken- 
nen; doch  ist  ihnen  das  strenge  Gebot  auferlegt,  nicht 
davon  mitzuteilen  außer  gemäß  dem  Maß  seines  Wortes, 
das  er  den  Menschenkindern  zugesteht,  nämlich  gemäß 


Uns  ist  gesagt  worden, 
dass  es  nicht  ausreiclit, 
einfach  nur  die  Wahrheit 
zu  sagen  bzw.  zu  lehren; 
wir  müssen  die  Evangeii- 
umswahrheiten  vielmehr 
„durch  den  Geist"  predi- 
gen, „nämlich  durch  den 
Tröster,  der  ausgesandt 
wurde,  um  die  Wahrheit 
zu  lehren". 


der  Beachtung  und  dem  Eifer,  die  sie 
an  ihn  wenden. 

Und  darum  empfängt  der,  der  sein 
Herz  verhärtet,  das  kleinere  Maß  des 
Wortes;  und  wer  sein  Herz  nicht  ver- 
härtet, der  empfängt  das  größere  Maß 
des  Wortes,  bis  es  ihm  gegeben  ist,  die 
Geheimnisse  Gottes  zu  erkennen,  bis  er 
sie  völlig  kennt. 

Und  denen,  die  ihr  Herz  verhärten, 
wird  das  kleinere  Maß  des  Wortes  ge- 
geben, bis  sie  nichts  von  seinen  Ge- 
heimnissen wissen;  und  dann  werden 
sie  vom  Teufel  gefangen  genommen 
und  nach  seinem  Willen  zur  Vernich- 
tung hinabgeführt.  Das  ist  es,  was  mit 
den  Ketten  der  Hölle  gemeint  ist." 
(Alma  12:9-11.) 

Wir  lehren  und  lernen  die  Geheim- 
nisse Gottes  durch  Offenbarung,  und 
zwar  vom  Heiligen  Geist.  Wenn  wir 
aber  unser  Herz  gegen  Offenbarung 
verhärten  und  unser  Verständnis  auf 
das  begrenzen,  was  wir  durch  Studium  und  Vernunft  fas- 
sen können,  beschränken  wir  uns  auf  das,  was  Alma  als 
„das  kleinere  Maß  des  Wortes"  bezeichnet  hat. 

DER  EINFLUSS  DES  ELTERLICHEN 
BEISPIELS 

Bei  unserem  Bemühen,  Glauben  und  geistige  Nah- 
rung an  unsere  Kinder  weiterzugeben,  hat  kaum  etwas 
größere  Wirkung  als  das  Beispiel  der  Eltern.  Durch  das 
Familiengebet  sowie  die  Lehren  und  das  Zeugnis  der  El- 
tern, beispielsweise  beim  Familienabend,  lassen  sich  reli- 
giöse Ideale  hervorragend  weitergeben.  Das  Gleiche  gilt, 
wenn  der  Sabbat  heilig  gehalten,  der  Zehnte  gezahlt  und 
Missionsdienst  geleistet  wird. 

Vor  mehr  als  einhundert  Jahren  hat  Präsident  George 
Q.  Cannon  (1827-1901),  Erster  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft,  den  Eltern  diesen  Grundsatz  vor  Augen 
gehalten.  Wenn  sie  nämlich  richtige  Grundsätze  lehren 
und  dann  durch  ihr  eigenes  Beispiel  zeigen,  wie  diese 
Grundsätze  in  die  Tat  umgesetzt  werden,  dann  soll  nach 
seinen  Worten  Folgendes  geschehen:  „Wenn  die  Kinder 
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älter  werden,  denken  sie  über  das  Beispiel  und  die  Vor- 
schriften ihrer  Eltern  nach.  Und  je  älter  sie  werden,  des- 
to mehr  Bedeutung  bekommt  alles,  was  [die  Eltern] 
gesagt  und  getan  haben."  (Gospel  Truth,  Hrsg.  Jerreld  L. 
Newquist  [1987],  Seite  383.)  Mir  ist  bewusst  geworden, 
wie  richtig  und  einprägsam  diese  Methode  ist,  als  ich  über 
das  Beispiel  meiner  eigenen  Eltern  nachgedacht  habe. 

Eltern  können  für  ihre  Kinder  fast  nichts  Wichtigeres 
tun,  als  ihnen  ein  gutes  Beispiel  zu  geben  und  es  ihnen  zu 
ermöglichen,  selbst  religiöse  Erfahrungen  zu  machen. 
Statistische  Erhebungen  bei  Mitgliedern  der  Kirche  in 
Nordamerika  zeigen,  dass  das  Beispiel  der  Eltern  der 
wichtigste  Einzelfaktor  bei  der  Formung  des  Verhaltens 
und  des  Glaubens  junger  Menschen  ist.  Diese  Erhebun- 
gen machen  auch  deuthch,  dass  es  nichts  Effektiveres  als 
das  Familienleben  gibt,  um  religiöses  Verhalten  zu  beein- 
flussen. Die  Wirkung  geht  weit  über  den  Einfluss  von 
Kirchenaktivitäten  hinaus.  Wenn  in  der  Familie  eines 
heranwachsenden  jungen  Menschen 
Religion  gelebt  wird,  so  lassen  sich 


die  Ideale  und  Verhaltensweisen,  die  sie  als  junge  Er- 
wachsene pflegen  werden,  ziemlich  genau  voraussagen. 

Derselbe  Effekt  lässt  sich  auch  in  den  Erhebungen 
über  Menschen  nachweisen,  die  sich  der  Kirche  „ent- 
fremden", wie  sie  es  selbst  ausdrücken.  Dort,  wo  es  religi- 
öse Ideale  und  Bräuche  in  der 
Familie  gibt,  bleiben  viermal 
so  viele  Jugendliche  ihr 
ganzes  Leben  lang  in 
der  Kirche  aktiv  wie 
dort,  wo  keine  Reli- 
gion gelebt  wird. 

Das  ist  im  Grunde 
nichts  Uberraschen- 
des, aber  doch  ziemlich 
ernüchternd.  Uberlegen 
Sie  sich  nur  einmal,  was  für 
eine  Verantwortung  Eltern 
auf  sich  nehmen,  wenn  sie  es 
versäumen,  Religion  zu  leben, 


oder  wenn  sie  sich  zu  Verhalten  hinrei- 
ßen lassen,  das  sie  ihren  Kindern  nie- 
mals empfehlen  würden.  Außerdem 
reichen  intellektuelle  Methoden  und 
Erlebnisse  nicht  aus,  um  in  ausreichen- 
dem Maß  Glauben  und  geistige  Gesin- 
nung weiterzugeben.  Eltern,  die  es 
versäumen,  ihren  Kindern  ein  gutes 
Beispiel  zu  geben  und  ihnen  eigene  po- 
sitive religiöse  Erfahrungen  zu  ermög- 
lichen, gefährden  die  Weitergabe  von 
Glauben  und  geistiger  Gesinnung  an 
die  nächste  Generation  in  erheblichem 
Maße. 

Eltern  lehren  am  effektivsten  durch 
das,  was  sie  ihren  Kindern  vorleben. 
Das  elterliche  Beispiel,  das  mich  am 
meisten  beeinflusst  hat,  war  die  Tatsa- 
che, wie  meine  Mutter  ihrem  Glauben 
an  Gott  Ausdruck  verliehen  hat,  wie 
ie  den  Führern  der  Kirche  ohne  Wenn  und  Aber  ge- 
;orchte  und  wie  sie  den  Zehnten  zahlte,  und  zwar  auch 
ann,  wenn  die  Zeiten  schwer  waren. 
Ich  werde  jetzt  drei  elterliche  Beispiele  dafür  auffüh- 
n,  wie  man  Kindern  geistige  Nahrung  einflößt,  von  der 
ie  ihr  ganzes  Leben  lang  zehren. 

Levi  M.  Savage  war  ein  Pionier  der  Kirche,  der  be- 
rufen wurde,  den  Osten  Arizonas  zu  besiedeln.  Jahr 
om  Jahr  wirkte  er  treu  in  dem  Gebiet,  das  ihm  zuwie- 
a  worden  war.  Als  seine  zahlreichen  Kinder  end- 
^h  erwachsen  geworden  waren,  wünschte  er  sich 
in  wenig  Ruhe.  Er  wollte  zwar  nicht  selbst  um 
pntlassung  von  seiner  Mission  bitten,  aber  er  ge- 
siStattete  es  seinem  Sohn,  mit  Präsident  Joseph  F. 
Imith  (1838-1918)  in  Salt  Lake  City  Kontakt  auf- 
zunehmen und  ihn  darüber  zu  informieren,  dass  Bru- 
der Savage  im  Alter  von  70  Jahren  noch  immer 
gesarbeit  am  Woodruff-Damm  leistete  und  dafür 
morgens  und  abends  fast  zehn  Kilometer  zu  Fuß  gehen 
musste".  Der  Bote  fragte  an,  ob  Bruder  Savage  seine  Mis- 
sion erfüllt  habe  und  nun  an  einen  anderen  Ort  ziehen 
dürle,  fügte  aber  gleich  hinzu,  dass  „er  auch  bereit  sei, 
weiterhin  am  Ort  zu  bleiben,  wenn  die  Priestertumsfüh- 
rer  dies  für  das  Beste  hielten".  Der  Präsident  der  Kirche 


Nehmen 


Wenn  wir  die  Symbole 
des  AbendmaKls  -  Brot 
und  Wasser  -  nehmen,  so 
ist  dies  eine  Mögliclikeit, 
wie  wir,  laut  den  Worten 
des  Erretters,  „vom 
Heiligen  Geist  erfüllt", 
satt  werden  können. 


ließ  Bruder  Savage  mitteilen,  er  dürfe 
„sich  frei  fühlen,  sich  an  anderer  Stelle 
niederzulassen". 

Nachdem  Bruder  Savage  diese 
Nachricht  erhalten  hatte,  blieb  er  trotz- 
dem noch  eine  Zeit  lang,  bis  der  neue 
Damm  fertig  war,  „damit  wieder  Wasser 
ins  Tal  kam".  Erst  dann  fühlte  sich  Levi 
Savage  der  Aufgabe  enthoben,  die  ihm 
vom  Priestertum  im  Jahre  1871,  also  47 
Jahre  zuvor,  übertragen  worden  war. 
(Zitiert  in  Nels  Anderson,  Desert  Samts 
[1942],  Seite  359.)  Was  für  ein  Erbe  des 
Glaubens  und  des  Dienens  für  seine 
Nachkommen  und  andere! 

Mein  zweites  Beispiel  stammt  auch 
aus  der  Pionierzeit.  Als  die  Mitglieder 
für  den  Betrieb  ihrer  Papiermühle  eine 
riesige  Menge  an  Lumpen  brauchten, 
forderte  die  Erste  Präsidentschaft  Bi- 
schöfe auf,  in  ihren  Gemeinden  und  Siedlungen  Lum- 
pen sammeln  zu  lassen.  1861  berief  Präsident  Brigham 
Young  Bruder  George  Goddard,  ein  treues  Mitglied  der 
Kirche,  auf  eine  „Lumpenmission",  um  diese  Aufgabe 
voranzutreiben. 

Bruder  Goddard  erinnerte  sich  später:  "[Diese  Beru- 
fung] war  ein  schwerer  Schlag  für  meinen  angeborenen 
Stolz.  . . .  Seit  vielen  Jahren  war  ich  im  Gemeinwesen  als 
Kaufmann  und  Auktionator  bekannt,  und  nun  sollte  ich 
auf  einmal  draußen  auf  der  Straße  von  Tür  zu  gehen  - 
mit  einem  Korb  in  der  einen  und  einem  leeren  Sack  in 
der  anderen  Hand  und  in  jedem  Haus  nach  Lumpen 
fragen.  Oh,  was  für  eine  Veränderung.  . . .  Als  Präsident 
Young  diese  Aufgabe  zum  ersten  Mal  ansprach,  war  ich 
von  dieser  demütigenden  Aussicht  wie  gelähmt,  doch 
nachdem  ich  kurz  nachgedacht  hatte,  wurde  mir  be- 
wusst,  dass  ich  doch  gerade  deshalb  aus  meiner  Heimat 
England  in  dieses  Tal  in  den  Bergen  gekommen  war,  um 
den  Willen  des  himmlischen  Vaters  zu  tun.  Meine  Zeit 
und  meine  Mittel  musste  ich  ihm  zur  Verfügung  stellen. 
Deshalb  nahm  ich  die  Aufgabe  an,  die  Präsident  Young 
mir  übertragen  wollte."  (Zitiert  in  Leonard  J.  Arrington, 
öreat  Basin  Kingdom  [1958],  Seite  115.) 

Mehr  als  drei  Jahre  lang  fuhr  George  Goddard  von 
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Franklin  in  Idaho  im  Norden  in  den 
Kreis  Sanpete  in  Utah  im  Süden  und 
besuchte  dabei  viele  hundert  Haushal- 
te. Sonntags  hielt  er  so  genannte 
„Lumpenpredigten".  Am  Ende  seiner 
dreijährigen  Mission  hatte  er  für  das 
Papierprojekt  mehr  als  45  Tonnen 
Lumpen  gesammelt.  Es  war  zwar  nie- 
drige Arbeit,  aber  sie  war  für  den 
Fortschritt  seines  Gemeinwesens  sehr 
wichtig.  Und  außerdem  war  sie  ihm 
durch  Priestertumsvollmacht  übertra- 
gen worden. 

Mein  drittes  Beispiel  stammt  aus 
neuerer  Zeit.  Im  Buch  Tongan  Saints: 
Legacy  of  Faith  schildert  der  Präsident 
der  Brigham-Young-Universität-Fiawaii, 
Eric  B.  Shumway,  ein  Erlebnis,  das  er 
als  junger  Missionar  in  Tonga  gehabt 
hatte.  Er  wurde  von  einer  glaubens- 
treuen einheimischen  Familie,  die  in 
größter  Armut  lebte,  zum  Abendessen 
eingeladen.  Bruder  Shumway  schreibt: 

„Die  Familie  Kinikini  besaß  auf  Tongatapu  weder 
Land  noch  Tiere,  wenn  man  von  einer  kleinen  Schar  En- 
ten einmal  absieht,  die  schließlich  auch  bis  auf  ein  ein- 
ziges Entenjunges  zusammenschmolz.  Als  ich  mich  an 
jenem  Abend  im  Kreis  der  Familie  auf  dem  Boden 
niedersetzte,  sahen  die  vier  kleinen  Kinder  zu,  wie  ihre 
Mutter  uns  allen  gekochte  Brotfruchtstücke  vorsetzte. 
Vor  mich  stellte  sie  außerdem  noch  eine  frisch  gekochte 
Ente  hin.  Der  Anblick  und  der  Duft  dieser  Delikatesse 
ließen  den  Kindern,  die  still  mit  gefalteten  Händen  da- 
saßen, das  Wasser  im  Mund  zusammenlaufen.  Es  war  of- 
fensichtlich, dass  die  Ente  für  mich  bestimmt  war. 

'Ich  werde  die  Ente  nicht  allein  essen',  sagte  ich  zu 
[Bruder]  Tevita  Muli.  ,Wir  werden  uns  das  Essen  teilen.' 

Doch  ehe  ich  noch  anfangen  konnte,  das  Tier  zu  zer- 
legen, sagte  Tevita  Muli  schnell:  ,Nein,  Sie  werden  die 
Ente  allein  essen.  Sie  ist  für  Sie!' 

,Aber  was  ist  mit  Ihren  Kindern/',  protestierte  ich. 

,Sie  wollen  sie  gar  nicht  anrühren',  fuhr  er  fort.  ,Sie  er- 
weisen ihnen  Ehre,  indem  Sie  die  Ente  ganz  allein  essen.  Ei- 
nes Tages  werden  sie  ihren  Kindern  stolz  erzählen,  dass  sie 


Dienen 


Gott  offenbart  sich  und 
seine  ewigen  Wahrheiten 
-  die  geistige  Nahrung, 
die  in  der  heiligen  Schrift 
als  Brot  des  Lebens  und 
lebendiges  Wasser  be- 
zeichnet wird  -  demjeni- 
gen, der  danach  strebt, 
der  dient,  der  seine  Ge- 
bote hält  und  der  wartet 
und  demütig  auf  seine 
Lehre  hört. 


auf  kiki  (Fleisch)  verzichtet  haben,  damit 
ein  Knecht  des  Herrn  essen  und  satt 
werden  konnte.'"  ([1991],  Seite  10.) 

Solche  elterlichen  Beispiele  sind  gei- 
stige Nahrung  für  die  Kinder  und  ande- 
re, die  sie  miterleben,  und  fördern  deren 
Glauben.  Wer  solchermaßen  lehrt,  trägt 
zur  Entwicklung  des  Zeugnisses  bei  und 
gibt  Glauben  und  geistige  Gesinnung  an 
die  nächste  Generation  weiter. 


DAS  GEISTIGE  WACHSTUM  FORDERN 

Was  Jesus  der  Samariterin  am  Ja- 
kobsbrunnen sagte,  macht  uns  den 
Unterschied  zwischen  dem,  was  welt- 
lich ist,  und  dem,  was  vom  Himmel  ist 
-  zwischen  zeitlicher  Nahrung  und  gei- 
stiger Nahrung  -  deutlich  bewusst. 
„Wer  von  diesem  Wasser  trinkt,  wird 
wieder  Durst  bekommen."  Dann  er- 
klärte er  der  Frau:  „Wer  aber  von  dem 
Wasser  trinkt,  das  ich  ihm  geben  wer- 
de, wird  niemals  mehr  Durst  haben; 
vielmehr  wird  das  Wasser,  das  ich  ihm  gebe,  in  ihm  zur 
sprudelnden  Quelle  werden,  deren  Wasser  ewiges  Leben 
schenkt."  (Johannes  4:13,14.) 

Jesus  bediente  sich  häufig  vertrauter  Vergleiche  mit  Es- 
sen und  Trinken,  um  seine  Lehren  zu  veranschaulichen. 
In  den  Seligpreisungen  beispielsweise  sagte  er:  „Selig,  die 
hungern  und  dürsten  nach  der  Gerechtigkeit;  denn  sie 
werden  satt  werden."  (Matthäus  5:6.)  Der  inspirierte  Be- 
richt im  Buch  Mormon  macht  deutlich,  durch  welches 
geistige  Mittel  diese  Verheißung  in  Erfüllung  geht;  „Denn 
sie  werden  —  vom  Heiligen  Geist  erfüllt  -  satt  werden." 
(3  Nephi  12:6;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Im  Buch  Mormon  erfahren  wir  auch,  dass  dies  unter 
anderem  dadurch  möglich  wird,  dass  wir  die  Symbole  des 
Abendmahls  -  Brot  und  Wasser  -  nehmen.  „Wer  dieses 
Brot  isst,  der  isst  von  meinem  Leib  für  seine  Seele;  und  wer 
von  diesem  Wein  trinkt,  der  trinkt  von  meinem  Blut  für 
seine  Seele;  und  seine  Seele  wird  nie  mehr  hungern  noch 
dürsten,  sondern  wird  gesättigt  sein."  (3  Nephi  20:8.) 

Gleichermaßen  hat  Johannes  die  folgenden  Worte 
Jesu  überliefert:  „Ich  bin  das  Brot  des  Lebens;  wer  zu  mir 
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kommt,  wird  nie  mehr  hungern,  und  wer  an 
mich  glaubt,  wird  nie  mehr  Durst  haben." 
(Johannes  6:35.) 

Wenn  wir  uns  überlegen,  wie  wir  unsere  Kin- 
der das  lehren  können,  was  vom  Geist  ist  -  wie 
wir  ihnen  lebendiges  Wasser  und  das  Brot  des 
Lebens  geben  können  -,  dann  müssen  wir  uns 
bewusst  machen,  dass  dies  nur  auf  die  Weise 
des  Herrn  geschehen  darf  und  nicht  auf  die 
Weise  der  Welt.  Eider  Bruce  R.  McConkie 
(1915-1985)  vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel  hat  geschrieben;  „Um  etwas  zu  be- 
weisen, was  im  geistigen  Bereich  liegt,  ist  ein 
besonderer  Richtstab  notwendig.  Weder 
durch  wissenschaftliche  Forschung  noch 
durch  intellektuelles  Hinterfragen  noch 
durch  dem  Menschen  bekannte  For- 
schungsmethoden lässt  sich  beweisen, 
dass  Gott  ein  eigenständiges  Wesen  ist, 
dass  alle  Menschen  zur  Unsterblichkeit 
auferstehen  werden  und  dass  die  um- 
kehrwillige Seele  aus  Geist  geboren  ist. 
. . .  Geistige  Tatsachen  lassen  sich  nur 
durch  geistige  Mittel  belegen."  (The 
Millennial  Messiah  [1982],  Seite  175.) 

Intellektuelle  Methoden  -  Studium 
und  Vernunft  -  sind  zwar  wichtig  für 
unseren  Fortschritt  hin  zum  ewigen  Le- 
ben, aber  sie  reichen  nicht  aus.  Sie  können  nur  den  Weg 
bereiten.  Sie  können  den  Sinn  dafür  bereitmachen,  den 
Geist  zu  empfangen.  Doch  das,  was  in  der  heiligen 
Schrift  als  Bekehrung  bezeichnet  wird,  nämlich  die 
Wandlung  im  Sinn  und  im  Herzen,  die  uns  die  Richtung 
zeigt  und  uns  die  Kraft  gibt,  den  Weg  zum  ewigen  Leben 
unbeirrt  zu  verfolgen,  wird  uns  nur  durch  das  Zeugnis 
und  die  Macht  des  Heiligen  Geistes  zuteil. 

Präsident  James  E.  Faust  hat  dieselbe  Wahrheit  ge- 
lehrt, als  er  uns  aufgefordert  hat,  das  zu  pflegen,  was  er 
als  „schlichten  und  ruhigen  Glauben"  bezeichnet  hat. 
Außerdem  hat  er  erklärt:  „Manchmal  verbringen  wir 
Zeit  damit,  den  Stolz  unserer  Vernunft  zu  befriedigen 
und  erst  alle  Antworten  zu  finden,  ehe  wir  auch  nur  ei- 
ne einzige  annehmen."  Darüber  hinaus  hat  er  noch  ge- 
sagt: „Wir  alle  streben  nach  Wahrheit  und  Erkenntnis. 


Einen  schlichten,  ruhigen  Glauben  zu  entwickeln  behin- 
dert nicht  unser  Wachstum  und  unsere  Leistungen.  Im 
Gegenteil,  er  kann  unseren  Fortschritt  intensivieren  und 
beschleunigen."  {Reach  Up  for  the  Light,  Seite  15.) 

Die  Wahrheiten  des  Evangeliums  und  ein  Zeugnis 
wird  einem  durch  den  Heiligen  Geist  nur  dann  zuteil, 
wenn  man  gebeterfüllt  danach  strebt,  wenn  man  Glau- 
ben übt,  in  der  heiligen  Schrift  studiert,  ein  rechtschaffe- 
nes Leben  führt,  auf  inspirierten  Rat  hört,  ernsthafte 
Gespräche  mit  Menschen  führt,  die  Glauben  besitzen, 
ehrfürchtig  studiert  und  still  nachsinnt.  Nur  dadurch 
wird  unsere  Seele  genährt,  und  wir  werden  uns  der  Pro- 
phezeiung in  3  Nephi  bewusst,  nämlich  dass  wir,  „vom 
Heiligen  Geist  erfüllt",  satt  werden  sollen  (siehe  3  Nephi 
12:6).  □ 

Nach  einer  Ansprache  am  Ricks  College  am  13.  Februar  1996. 


AUGUST  2001 

79 


Genau  danach  habe  ich  gesucht! 


Rodolfo  Barboza  Guerrero 


Schon  als  kleiner  Junge  in 
Lima  in  Peru  hatte  ich  das 
Bedürfnis,  nach  dem  zu  stre- 
ben, was  von  Gott  ist.  Als 
Kind  besuchte  ich  folgsam  die  Kir- 
che, der  meine  Familie  angehörte 
Außerdem  sang  ich  als  Jugendlicher  im 
Kirchenchor  mit. 

Doch  als  ich  siebzehn  Jahre  alt  war,  überfiel  mich  beim 
Beten  in  der  Kirche  auf  einmal  Unsicherheit.  Ein  be- 
stimmter Lehrsatz  warf  in  mir  die  Frage  auf,  ob  ich  hier 
überhaupt  richtig  war. 

Noch  am  selben  Abend  überflog  ich  einen  Großteil  des 
Neuen  Testaments.  Außerdem  besuchte  ich  einen  Nach- 
barn, der  einer  anderen  Kirche  angehörte.  Gemeinsam  la- 
sen wir  in  der  Bibel  und  fanden  die  Antwort  auf  einige 


Lehrfragen,  mit  denen  ich  seit  neuestem  Schwierig- 
keiten hatte. 

Mir  wurde  schnell  bewusst,  dass  ich  mich  auf  dem 
falschen  Weg  befunden  hatte.  Aber  er  war  nicht  leicht, 
die  Wahrheit  zu  finden.  Ich  besuchte  unterschiedliche 
Kirchen.  Ich  las  mehrere  Artikel,  die  sich  mit  Gott  be- 
schäftigten, aber  kein  einziger  davon  interessierte  mich 
wirklich.  Außerdem  las  ich  in  der  Zwischenzeit  weiter  im 
Neuen  Testament.  Ich  wollte  nämlich  unbedingt  mehr 
über  die  Schafe  erfahren,  „die  nicht  aus  diesem  Stall"  wa- 
ren und  von  denen  Jesus  in  Johannes  10:16  gesprochen 
hatte. 
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Fast  ein  Jahr  lang  verstand  ich  mich  zwar  als  Christ,  ge- 
hörte aber  keinem  bestimmten  Glauben  an.  Ich  studierte 
an  einer  Technischen  Hochschule,  und  dort  wurde  häufig 
über  Religion  gesprochen.  Eines  Tages  hörte  ich  ein  Ge- 
spräch zwischen  einem  jungen  Heiligen  der  Letzten  Tage 
und  einem  Mitglied  einer  anderen  Kirche  mit  an.  Die  Ge- 
wissheit in  der  Stimme  des  Heiligen  der  Letzten  Tage  und 
die  Macht  seiner  Worte  beeindruckten  mich.  Bisher  hat- 
te ich  von  den  Mormonen  nur  gehört,  sie  seien  eine  Hand 
voll  Cowboys.  Ich  kannte  aber  eigentlich  keinen  Mormo- 
nen richtig,  und  es  gab  in  der  Nähe  auch  kein  Gemeinde- 
haus der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Ungefähr  im  selben  Zeitraum  saß  ich  einmal  im  War- 
tezimmer eines  Arztes.  Da  fiel  mir  auf,  dass  die  junge 
Frau  neben  mir  ein  Buch  mit  einem  blauen  Einband  auf- 
geschlagen hatte.  Der  Text  war  genauso  in  Spalten  ge- 
setzt wie  die  Bibel.  Einerseits  war  ich  zwar  neugierig,  ob 
es  sich  wirklich  um  die  Bibel  handelte,  aber  andererseits 
wollte  ich  auch  weiter  in  meinem  Comic-Heft  lesen. 

Ich  schaute  auf  das  blaue  Buch  und  las  oben  auf  der 
Seite  ein  Wort:  Alma.  Ich  überlegte  krampfhaft,  ob  ich 
diesen  Namen  in  der  Bibel  irgendwo  gelesen  hatte,  und 
wandte  mich  dann  wieder  meinem  Comic-Heft  zu.  Aber 
irgendwie  zog  mich  das  blaue  Buch  magisch  an.  Wieder 
fanden  meine  Augen  den  Weg  zu  diesem  geheimnisvollen 
Buch. 

Als  der  jungen  Frau  mein  Interesse  aufgefallen  war, 
fragte  ich  sie,  ob  es  sich  bei  dem  Buch  um  die  Bibel  hand- 
le. Sie  verneinte  das  und  fragte  mich,  welcher  Kirche  ich 
angehörte.  Ich  erklärte  ihr,  dass  ich  keiner  Kirche  ange- 
hörte, da  ich  nicht  wisse,  welche  Kirche  wahr  sei. 

Am  Abend  musste  ich  dauernd  an  das  merkwürdige 
Buch  denken.  Ich  wusste  nicht,  wie  es  hieß,  denn  die  jun- 
ge Frau  hatte  nur  gesagt,  dass  es  von  der  Mormonenkir- 
che herausgegeben  würde.  Ich  erzählte  meinem  Freund 
Ghersi  von  diesem  Buch,  und  er  bot  an,  mir  eins  zu  be- 
sorgen. Mehrere  Wochen  vergingen,  und  dann  überreich- 
te er  mir  eines  Nachmittags  ein  Buch  ohne  Einband,  das 
schon  ziemlich  zerlesen  war.  Dazu  sagte  er  nur:  „Hier  ist 
das  Buch." 

Noch  am  selben  Nachmittag  schlug  ich  das  Buch  auf 
und  las  das  Zeugnis  von  Joseph  Smith.  Ich  spürte,  dass 
darin  genau  das  stand,  was  ich  hatte  wissen  wollen,  und 
dieses  Gefühl  wurde  immer  stärker,  als  ich  vom  Erschei- 
nen des  Engels  Moroni  las.  Vor  lauter  Aufregung  sprang 
ich  vom  Stuhl  auf  und  rief:  „Genau  danach  habe  ich 


gesucht!  Dies  ist  die  Wahrheit!"  Die  ersten  Kapitel  von 
1  Nephi  las  ich  sehr  langsam.  Mir  war,  als  verstehe  ich 
sie,  wie  ich  noch  nie  zuvor  ein  Buch  verstanden  hatte. 

Leider  gelang  es  mir  trotz  aller  Bemühungen  nicht,  ein 
Gemeindehaus  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ausfindig 
zu  machen.  Ghersi  bot  an,  mir  behilflich  zu  sein,  aber  ich 
fand  trotzdem  nicht  die  Adresse  des  nächstgelegenen  Ge- 
meindehauses heraus.  In  der  Zwischenzeit  lieh  Ghersi  mir 
einige  Broschüren,  die  sich  in  seinem  Besitz  befanden. 

Als  ich  einmal  in  der  Nähe  meiner  Wohnung  spazie- 
ren ging,  fiel  mir  eine  Baustelle  auf  Auf  dem  Schild 
stand:  „Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage."  Diesen  Namen  kannte  ich  von  den  Broschüren. 

Monate  später,  als  das  Haus  fertig  gestellt  war,  gingen 
meine  Schwester  Haydee  und  ich  gemeinsam  dorthin. 
Zwei  Missionare  begrüßten  uns,  und  ich  erzählte  ihnen 
von  meinen  Erlebnissen  im  Zusammenhang  mit  dem 
Buch  Mormon  und  von  meinem  Wunsch,  Mitglied  der 
Kirche  zu  werden. 

Während  der  Lektionen  erzählte  ich  den  Missionaren 
auch  von  meine  Fragen  bezüglich  der  Schafe,  die  aus  ei- 
nem anderen  Stall  waren.  Sie  forderten  mich  auf,  die  Ka- 
pitel über  das  Erscheinen  des  Erretters  in  Amerika  zu 
lesen  -  vor  allem  das,  was  er  in  3  Nephi  15:16-21  gesagt 
hatte.  Da  wusste  ich,  dass  ich  die  Antwort  endlich  ge- 
funden hatte.  Zwei  Wochen  nach  dem  Ende  der  Missio- 
narslektionen ließen  meine  Schwester  und  ich  uns 
taufen  und  wurden  Mitglied  der  Kirche,  die  ich  so  lange 
gesucht  hatte. 

Dann  machte  ich  mich  für  den  Missionsdienst  bereit, 
und  ein  Jahr  später  wurde  ich  auf  eine  Vollzeitmission  in 
die  Mission  Lima-Nord  in  Peru  berufen.  Das  Zeugnis,  das 
ich  auf  Mission  gab,  machte  deutlich:  Was  mir  zuteil  ge- 
worden war,  war  mir  nicht  durch  „Fleisch  und  Blut"  of- 
fenbart worden,  sondern  durch  den  „Vater  im  Himmel" 
(Matthäus  16:17). 

Inzwischen  sind  viele  Jahre  vergangen.  Ich  will  die 
Welt  an  meinem  Zeugnis  teilhaben  lassen,  denn  ich  weiß, 
dass  dies  die  wahre  Kirche  des  Herrn  ist.  Er  hat  mich  und 
meine  Frau  mit  einer  Tempelehe  gesegnet  und  mit  drei 
wundervollen  Kindern.  Wir  alle  dienen  glücklich  in  sei- 
ner Kirche.  Meine  Dankbarkeit  dem  Herrn  gegenüber 
kann  niemals  so  groß  sein  wie  die  Barmherzigkeit,  die  er 
mir  erwiesen  hat.  □ 

Rodolfo  Barboza  Guerrero  gehört  zum  Zweig  Huascar  im  Pfahl 
Lima-Mitte,  Peru. 
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ICH  HABE  EINE  FRAGE 


Wie  kann  ich  mich  für 
den  Patriarchalischen 
Segen  bereitmachen? 

Die  meisten  Jugendlichen  in  meinem  Alter  haben  den 
Patriarchalischen  Segen  bereits  empfangen.  Ich  finde, 
dass  ich  das  jetzt  auch  tun  sollte,  aber  ich  bin  mir  nicht 
sicher,  ob  ich  dafür  bereit  bin.  Wie  kann  ich  mich  für  den 
Patriarchalischen  Segen  bereitmachen?  Wie  erkenne  ich 
den  richtigen  Zeitpunkt? 

Die  Anfworten  sollen  Hilfe  und  Ausblick  gehen,  sind  aber  nicht  als 
offizielle  Lehre  der  Kirche  zu  verstehen. 


DIE  ANTWORT  DES  LIAHONA 

Viele  Mitglieder  der  Kirche  fragen 
sich,  wann  der  richtige  Zeitpunkt  ge- 
kommen ist,  den  Patriarchalischen 
Segen  zu  empfangen.  Für  diesen  Se- 
gen muss  man  alt  und  reif  genug 
sein,  um  seine  Bedeutung  zu  verste- 
hen und  zu  wissen,  wie  wichtig  er  ist. 

Es  ist  zwar  nicht  vorgeschrieben,  in 
welchem  Alter  man  den  Patriarchali- 
schen Segen  empfangen  soll,  aber  er 
kann  einem  bei  wichtigen  Entschei- 
dungen bezüglich  der  Zukunft  helfen. 
Es  ist  gut,  wenn  man  den  Patriarchali- 
schen Segen  empfängt,  ehe  man  auf 
Mission  bzw.  zum  Militär  geht  oder  zu 
Hause  auszieht.  Dein  Bischof  bzw. 
Zweigpräsident  kann  helfen;  aufgrund 
seines  Urteilsvermögens  und  von  In- 
spiration weiß  er,  wann  er  einen  ent- 
sprechenden Schein  ausstellen  soll. 

Die  Berufung  des  Patriarchen  be- 
steht darin,  Offenbarung  zu  empfan- 
gen. Der  Patriarch  wird  bei  seinem 
Segen  vom  Heiligen  Geist  inspiriert. 
Darin  nennt  er  deine  Abstammung 
innerhalb  des  Hauses  Israel  und  fügt 
in  der  Regel  noch  Segnungen,  Ver- 
heißungen, Ratschläge,  Ermahnun- 
gen und  Warnungen  an.  Natürlich 


hängt  es  von  deiner  Glaubenstreue 
ab,  ob  die  verheißenen  Segnungen 
auch  in  Erfüllung  gehen. 

Wichtiger  noch  als  der  Zeitpunkt 
bzw.  das  Alter,  in  dem  ein  junger 
Mensch  bzw.  ein  neues  Mitglied  die- 
sen Segen  empfängt,  ist,  dass  er  sich 
dafür  bereitmacht.  Dies  geschieht, 
indem  er  jeden  Tag  ein  rechtschaffe- 
nes Leben  führt.  Jedes  Mal,  wenn  du 
betest,  in  der  heiligen  Schrift  stu- 
dierst, dienst,  gehorchst  usw.,  machst 
du  dich  bereit.  Du  machst  dich  auch 
dann  bereit,  wenn  du  die  Grundprin- 
zipien des  Evangeliums  lernst.  Wenn 
du  dir  nicht  sicher  bist,  ob  du  dich 
ausreichend  vorbereitet  hast,  dann 
bete  und  faste  darum,  dass  er  dir  hilft, 
wenn  du  dich  bereitmachst.  Wenn  du 
dein  Teil  tust,  wird  der  Herr  dich  den 
richtigen  Zeitpunkt  wissen  lassen. 

Wenn  du  dir  den  Patriarchalischen 
Segen  wünschst  und  meinst,  du  seiest 
würdig  und  bereit,  ihn  zu  empfangen, 
dann  bitte  deinen  Bischof  bzw.  Zweig- 
präsidenten um  ein  Interview.  Wenn 
auch  er  das  Gefühl  hat,  du  seiest  gei- 
stig bereit,  stellt  er  dir  einen  Schein 
aus.  Dann  kannst  du  einen  Termin 


mit  dem  Patriarchen  vereinbaren. 
Wenn  es  in  deiner  Nähe  keinen  Patri- 
archen gibt,  kannst  du  durch  den 
Pfahl-  bzw.  Missionspräsidenten  einen 
entsprechenden  Termin  ausmachen. 
Wenn  du  zum  Patriarchen  fährst,  um 
deinen  Segen  zu  empfangen,  ziehst  du 
deine  Sonntagskleidung  an  und  trägst 
ein  Gebet  im  Herzen.  Der  Patriarcha- 
lische Segen  ist  zwar  eine  vertrauliche 
Angelegenheit,  aber  deine  unmittel- 
baren Angehörigen  -  vor  allem  deine 
Eltern  -  dürfen  dabei  sein. 

Wenn  du  deinen  Patriarchalischen 
Segen  empfangen  hast,  bekommst  du 
eine  Niederschrift  ausgehändigt.  Be- 
schäftige dich  gebeterfüllt  damit; 
dann  wird  der  Geist  dir  weitere 
Bedeutungsebenen  aufzeigen.  Diese 
heilige  persönliche  Aufzeichnung  ist 
vertraulich;  sprich  mit  niemandem 
außerhalb  deiner  Familie  darüber. 

In  schwierigen  Zeiten  kann  es 
hilfreich  sein,  wenn  du  deinen  Patri- 
archalischen Segen  liest,  denn  darin 
kommt  zum  Ausdruck,  wie  sehr  der 
Herr  dich  liebt.  Mit  Hilfe  des  Geistes 
kann  dein  Patriarchalischer  Segen 
dir  bewusst  machen,  wie  groß  dein 
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Walentina  Pyura-Pototskajo 


Potenzial  ist  und  welche  Segnungen 
der  Herr  dir  schenken  möchte. 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat 
erklärt;  „Hoffentlich  ermuntern  wir  je- 
den, der  reif  genug  ist,  um  zu  verste- 
hen, wie  wichtig  der  Patriarchalische 
Segen  ist,  diesen  Segen  auch  zu  emp- 
fangen. Mein  Patriarchalischer  Segen 
gehört  für  mich  zum  Heiligsten  in  mei- 
nem Leben.  Der  Patriarchalische  Se- 
gen ist  einzigartig  und  heilig  und 
personenbezogen  und  etwas  ganz  Wun- 
dervolles. Er  ist  für  jedes  Mitglied  der 
Kirche  bestimmt,  das  so  lebt,  dass  es 
seiner  würdig  ist."  („Inspirierte  Gedan- 
ken", Der  Stern,  August  1997,  Seite  5.) 

ANTWORTEN  UNSERER  LESER 

Der  Patriarchalische  Segen  gehört 
zu  den  größten  Gaben,  die  der  himm- 
lische Vater  uns  schenkt.  Man  macht 
sich  dafür  bereit,  indem  man  betet, 
fastet,  in  der  heiligen  Schrift  liest  und 
darüber  nachsinnt,  Gottes  Gebote 
hält  und  auf  die  Lehren  seiner  Pro- 
pheten hört.  Der  Herr  zeigt  dir  schon, 
wann  du  bereit  bist. 
Walentina  Pyura-Pototskaja, 
Zweig  Donezk-Mitte, 
Distrikt  Donezk,  Ukraine 

Der  Patriarchalische  Segen  ist  eine 
Richtschnur  für  uns  ganz  persönlich. 
Ehe  wir  ihn  empfangen,  müssen  wir 
sehr  viel  nachsinnen.  Wir  müssen  treu 
zum  himmlischen  Vater  stehen,  denn 
der  Patriarchalische  Segen  zeigt  uns  ja 
auf,  was  er  von  uns  erwartet  und  wel- 
che Segnungen  er  uns  dafür  verheißt. 
Luisa  Femanda  Guerra  Hemändez, 
Gemeinde  Marti, 

Pfahl  El  MoUno,  Guatemala-Stadt,  Guatemala 

Ich  weiß,  dass  ich  ein  Sohn  des 
himmlischen  Vaters  bin.  Daher  ist  es 
wichtig,  dass  ich  voller  Glauben  nach 


seinen  Segnungen  strebe.  Diese  Seg- 
nungen werden  mir  in  meinem  Patri- 
archalischen Segen  genannt.  Um 
mich  geistig  bereitzumachen,  kann 
ich  meinen  Bischof,  meinen  Pfahl- 
präsidenten und  meine  Eltern  um 
Hilfe  bitten.  Außerdem  kann  ich 
gläubig  um  Hilfe  beten. 
Ivan  Hoe  Taumoe'anga, 
Gemeinde  Navutoka  l , 
Pfahl  Nuku'alofa,  Tonga-Ost 

Ich  habe  meinen  Patriarchali- 
schen Segen  empfangen,  als  ich  sech- 
zehn Jahre  alt  war.  Mein  Interesse 
daran  war  während  einer  Lektion 
über  den  Patriarchalischen  Segen 
wach  geworden.  Später  wurde  aus 
dem  Interesse  ein  Wunsch.  Dann 
hielt  unser  Pfahlpräsident  eine  An- 
sprache auf  einer  Fireside,  und  mir 
wurde  bewusst,  dass  ich  bereit  war. 

Wenn  man  betet,  fastet  und  in  der 
heiligen  Schrift  studiert,  kann  der 
Heilige  Geist  einem  sagen,  wann  man 
bereit  ist.  Außerdem  haben  mir  auch 
meine  Eltern  bei  dieser  Entscheidung 
geholfen. 
Maaike  van  Andel, 
Zweig  Zwolle, 

Pfahl  Apeldoom,  Niederlande 

Jedes  Mal,  wenn  ich  etwas  über 
den  Patriarchalischen  Segen  hörte, 
spürte  ich,  dass  dieser  Grundsatz 
wahr  ist.  So  entstand  in  mir  der 
Wunsch,  diesen  Segen  vom  Herrn  zu 
empfangen.  Ich  bemühte  mich,  alles 
zu  tun,  was  ich  in  den  Versammlun- 
gen der  Kirche  gelernt  hatte,  und  bat 
außerdem  meinen  Bischof  um  Rat 
dazu,  wie  ich  mich  für  diesen  Segen 
bereitmachen  konnte. 
Valeria  Cristina  Ribeiro  Custodia, 
Gemeinde  hapoä, 
Pfahl  Velha,  Vila,  Brasilien 


Luisa  Fernando  Guerra 
Herndndez 


Maaike  van  Andel 


Valeria  Cristina  Ribeiro 
Custödio 
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Caroline  Lopes  Reboucas 


Eider  William  Enrique 
Garcia  Torres 


Michelle  M.  Littaua 


Sister  Estela  Zuleta  Chäve 


Der  Patriarchalische  Segen  ent- 
hält eine  Botschaft  des  himmU- 
sehen  Vaters  an  dich  und  lässt  dich 
deine  Mission  hier  auf  der  Erde  bes- 
ser verstehen.  Wenn  man  voller 
Glauben  betet,  macht  man  sich  be- 
reit. Wenn  man  fastet  und  gute  Ge- 
danken und  Gefühle  hegt,  macht 
man  sich  noch  würdiger,  diese  spe- 
zielle Botschaft  von  Gott  zu  emp- 
fangen. Er  wird  es  dich  ganz  sicher 
spüren  lassen,  wenn  du  bereit  bist. 
Caroline  Lopes  Reboucas, 
Gemeinde  Tijuca, 

Pfahl  Andarai,  Rio  de  Janeiro,  Brasilien 

Ich  befinde  mit  auf  einer  Voll- 
zeitmission, und  mein  Patriarcha- 
lischer Segen  ist  mir  wirklich  eine 
große  Hilfe.  Er  ist  so  wie  der 
Liahona,  durch  den  Lehi  und  seine 
Familie  geführt  wurden.  Wenn  ich 
mutlos  werde,  lese  ich  meinen 
Patriarchalischen  Segen.  Er  erfüllt 
mich  mit  Freude. 
Eider  William  Enrique  Garda  Torres, 
Mission  Guatemala- Stadt-Mitte, 
Guatemala 

Wie  kann  ich  mich  bereitma- 
chen? Ich  kann  würdig  sein,  indem 
ich  Gottes  Gebote  halte.  Ich  kann 
in  der  heiligen  Schrift  studieren 
und  die  Führer  der  Kirche  unter- 
stützen. Außerdem  kann  ich  jede 
Berufung  großmachen,  die  ich 
innehabe. 

Wenn  du  das  alles  getan  hast, 
dann  ist  es  an  der  Zeit,  dass  du  zu 
deinem  Bischof  bzw.  Zweigpräsiden- 
ten gehst  und  mit  ihm  über  einen 
entsprechenden  Schein  sprichst. 
Das  Rezept  ist  einfach:  würdig  sein. 
Michelle  M.  Littaua, 
Gemeinde  Tuguegarao  4, 
Pfahl  Tuguegarao,  Philippinen 


Wir  müssen  uns  geistig  für  den 
Patriarchalischen  Segen  bereitma- 
chen, indem  wir  in  der  heiligen 
Schrift  studieren,  zum  himmh- 
schen  Vater  beten  und  so  leben, 
wie  er  es  sich  von  uns  wünscht. 
Außerdem  müssen  wir  im  Sprechen 
und  Denken  rein  sein,  damit  wir 
des  Heiligen  Geistes  würdig  sind. 
Dann  gibt  der  Heilige  Geist  uns 
auch  Zeugnis,  und  wir  wissen,  dass 
wir  bereit  sind. 
Sister  Estela  Zuleta  Cliävez, 
Mission  San  Jose,  Costa  Rica 

Ihr  könnt  dazu  beitragen,  dass  der 
Abschnitt  ICH  HABE  EINE  FRA- 
GE anderen  hilft,  indem  ihr  die  unten 
stehende  Frage  beantwortet.  Schickt 
eure  Antwort  bitte  bis  zum  1 .  Oktober 
2001  an  die  folgende  Adresse:  QUES- 
TIONS  AND  ANSWERS  10/01, 
Liahona,  50  East  North  Temple 
Street,  Salt  Lake  City,  UT  84150- 
3223,  USA.  Eure  Antwort  kann  mit 
der  Maschine  oder  gut  lesbar  mit  der 
Hand  geschrieben  sein,  auch  in  eurer 
Muttersprache.  Damit  eure  Antwort 
abgedruckt  werden  kann,  gebt  bitte 
euren  vollen  Namen,  euer  Alter,  eure 
Adresse,  eure  Gemeinde  und  euren 
Pfahl  (bzw.  Zweig  und  Distrikt)  an. 
Schickt  möglichst  auch  ein  Foto  von 
euch  mit;  es  wird  allerdings  nicht  zu- 
rückgeschickt. Wir  werden  eine  reprä- 
sentative Auswahl  an  eingegangenen 
Antworten  veröffentlichten.  □ 

FRAGE:  Manche  meiner  Freunde  sa- 
gen, ich  würde  nicht  an  den  wirklichen 
Jesus  Christus  glauben,  weil  ich  Mit- 
glied der  Kirche  sei.  Was  ich  auch  im- 
mer sage  -  es  ändert  nichts  an  ihrer 
Einstellung.  Was  kann  ich  tun? 
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DAS  MITEINANDER 


WÄCHTER  AUF  DEM  TURM 


Diane  S.  Nichols 


„Und  die  Stimme  der  Warnung  wird  an  alles  Volk 
ergehen,  nämlich  durch  den  Mund  meiner  Jünger,  die 
ich  mir  in  diesen  letzten  Tagen  erwählt  habe".  (LuB  1 :4.) 


Stell  dir  vor,  du  stehst  auf  einem  hohen  Berg 
und  schaust  auf  das  Tal  unter  dir  hinunter. 
Die  Perspektive  ist  ganz  anders  als  unten  im 


Tal,  nicht  wahr?  Von  unten  siehst  du  nur  das,  was  in 
deiner  Nähe  ist.  Aber  wenn  du  hoch  oben  stehst, 
kannst  du  auch  das  sehen,  was  weit  entfernt  ist. 

Als  der  Erretter  auf  der  Erde  lebte,  bauten  Weinbau- 
ern in  so  genannten  Weingärten  Weinreben  an.  Weinre- 
ben waren  sehr  wertvoll.  Manchmal  kam  es  vor,  dass 
Diebe  in  den  Weingarten  eindrangen,  um  die  Reben  zu 
stehlen  oder  zu  zertreten.  Der  vorsichtige  Weinbauer  er- 
richtete deshalb  außerhalb  seines  Weingartens  hohe 
Türme.  Dann  stellte  er  vertrauenswürdige  Wächter  an, 
die  von  den  Türmen  aus  nach  Gefahren  Ausschau  hiel- 
ten. Die  Wächter  konnten  weit  über  die  Weingärten 
hinwegsehen  und  die  Menschen  unten  warnen,  wenn 
Gefahr  im  Verzug  war.  Die  übrigen  Arbeiter  hatten 
dann  noch  genug  Zeit,  um  für  den  Schutz  des  Weingar- 
tens zu  sorgen. 

Der  himmlische  Vater  hat  uns  „Wächter"  geschenkt. 
Das  sind  die  Propheten  und  Apostel.  Sie  sind  vom 
himmlischen  Vater  berufen  worden,  über  uns  zu  wa- 
chen. Sie  warnen  uns  vor  bevorstehenden  Gefahren  wie 
beispielsweise  Versuchungen  und  schlechten  Einflüssen. 
Sie  sagen  uns  auch,  wie  wir  uns  vor  diesen  Gefahren 
schützen  können. 


Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  wird  von  einem  Propheten  geführt,  der  der  Präsi- 
dent der  Kirche  ist.  Er  und  seine  beiden  Ratgeber  bilden 
die  Erste  Präsidentschaft  der  Kirche.  Außerdem  haben 
wir  zwölf  Apostel,  die  wir  als  Propheten,  Seher  und  Of- 
fenbarer bestätigen.  Sie  stehen  zwar  nicht  auf  einem 
Turm,  aber  sie  empfangen  doch  Inspiration  vom  himmli- 
schen Vater.  Deshalb  wissen  sie,  welche  Gefahren  vor  uns 
liegen.  Sie  sagen  uns,  wie  wir  diesen  Gefahren  begegnen 
sollen,  nämlich  indem  wir  unsere  Bündnisse  einhalten 
und  die  Gebote  befolgen.  Bei  der  Generalkonferenz  hö- 
ren wir,  was  sie  uns  raten.  Außerdem  können  wir  ihre 
Worte  im  Liahona  nachlesen.  Die  Propheten  und  Apostel 
sind  heute  sozusagen  unsere  Wächter  auf  dem  Turm. 
Wenn  wir  auf  ihre  Worte  hören,  sind  wir  in  Sicherheit. 

Anleitung 

Schneide  Seite  3  aus  dem  Heft  aus  und  klebe  sie  auf 
ein  Stück  feste  Pappe.  Schneide  das  Rad  aus.  Schneide 
auf  dem  Deckblatt  dieser  Ausgabe  von  Kleiner  Liahona 
das  Fenster  aus,  das  den  Mann  drinnen  zeigt,  sowie  die 
Landschaft  zu  seinen  Füßen  (siehe  Abbildung) .  Befestige 
das  Rad  an  der  Rückseite  des  Deckblatts,  indem  du  die 
Blätter  an  den  schwarzen  Punkten  zusammenheftest. 
Wenn  du  jetzt  das  Rad  drehst,  erscheint  im  oberen  Turm- 
fenster auf  dem  Deckblatt  immer  wieder  ein  anderes  Ge- 
sicht aus  dem  derzeitigen  Kollegium  der  Zwölf  Apostel. 
Unter  jedem  Bild  kannst  du  nachlesen,  wovor  uns  dieser 
Apostel  erst  vor  kurzem  gewarnt  hat,  damit  wir  uns  da- 
durch vor  dem  schlechten  Einfluss  der  Welt  schützen. 
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Anregungen  für  das  Miteinander 

] .  Laden  Sie  einen  Bruder  ein,  der  das  Mekhisedekische 
Priestertum  trägt.  Er  soll  König  Benjamin  darstellen  und  er- 
zählen, wer  König  Benjamin  war,  wann  er  gelebt  hat  und  wer 
sein  Volk  war  (siehe  Mosia  2-5).  Außerdem  soll  er  einige  von 
den  Grundsätzen  nennen,  die  König  Benjamin  während  seiner 
Predigt  auf  dem  Turm  dargelegt  hat.  (Siehe  Mosia  2:17; 
2:20-22;  4:15,16.)  Bilden  Sie  mehrere  Gruppen,  und  geben 
Sie  jeder  Gruppe  eine  Schriftstelle  aus  Kö- 
nig Benjamins  Predigt.  Die  Kinder  sollen 
die  Schriftstelle  lesen  und  darüber  spre- 
chen, was  sie  tun  können,  um  diese  Lehre 
zu  befolgen.  Bitten  Sie  jede  Gruppe,  zu  sa- 
gen, was  sie  tun  wird,  um  auf 
König  Benjamin  zu   


Abbildung 


hören.  Bezeugen  Sie,  dass  uns  Segnungen  zuteil  werden,  wenn 
wir  das  tun,  was  die  Propheten  von  uns  verlangen. 

2.  Lassen  Sie  die  Kinder  einiges  nennen,  was  der  Prophet 
von  uns  verlangt  hat.  Schreiben  Sie  die  Antworten  an  die 
Tafel.  Fertigen  Sie  mehrere  übergroße  Noten  an,  und  schrei- 
ben Sie  auf  jede  Note  einen  Liedtitel,  der  zu  den  Lehren 
passt,  die  die  Kinder  höchstwahrscheinlich  nennen  werden. 
Nehmen  Sie  eine  Note,  und  summen  Sie  den  Anfang  des 
Liedes  bzw.  lassen  Sie  ihn  von  der  Pianistin  spielen.  Fragen 
Sie  die  Kinder,  ob  sie  wissen,  wie  das  Lied  heißt.  Besprechen 
Sie  dann,  zu  welcher  Lehre  das  Lied  passt,  und  heften  Sie 
die  Note  neben  der  dazugehörigen  Antwort  an  die  Tafel. 
Singen  Sie  das  Lied,  und  lassen  Sie  die  Kinder  erklären, 
wie  sie  den  Rat  des  Propheten  befolgen 
können.  □ 


VON  FREUND  ZU  FREUND 


Eider  L.  Tom  Perry 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Nach  einem  Interview,  das  Kellene  Ricks  Adams  geführt  hat 


Obwohl  wir  in  der  Stadt 
Logan  in  Utah  wohnten, 
wollte  mein  Vater,  L.  Tom 
Perry  sen.,  der  auf  einem  Bauernhof 
aufgewachsen  war,  dass  seine  Kinder 
die  gleichen  Erfahrungen  machten 
wie  er.  Wir  hatten  einen  riesengroßen 
Garten  hinter  dem  Haus.  Rechts  und 
links  neben  uns  wohnten  eine  Tante 
und  mein  Großvater.  Die  drei  Höfe 
bildeten  unseren  Bauernhof,  zu  dem 
ein  Garten,  eine  Wiese,  eine  Scheune 
und  Alfalfa-Felder  gehörten.  Wir 
lernten,  wie  man  mit  einer  Sichel  Al- 
falfa schneidet,  es  trocknen  lässt  und 
dann  in  der  Scheune  lagert. 

Wir  legten  einen  Garten  an,  jäte- 
ten Unkraut  und  bewässerten  das 
Land.  Zu  meinen  schönsten  Kind- 
heitserlebnissen gehört  die  Erinnerung 
daran,  wie  ich  gemeinsam  mit  meinem 
Vater  das  Land  bewässerte.  Wir  waren 
dann  um  zwei  Uhr  morgens  an  der 
Reihe,  deshalb  bauten  Vati  und  ich 
ein  Zelt  im  Garten  auf  und  gingen  so 
gegen  neun  Uhr  abends  schlafen.  Wir 
stellten  den  Wecker  auf  zwei  Uhr  und 
standen  dann  auf,  um  das  Wasser  ein- 
fließen zu  lassen.  Später  standen  wir 
bis  sechs  Uhr  jeweils  nach  einer  weite- 
ren halben  Stunde  wieder  auf,  um  den 
Lauf  zu  ändern,  den  das  Wasser  nahm. 
Während  meiner  Jugendzeit  brachten 
Vati  und  ich  viele  Nächte  Seite  an 
Seite  damit  zu,  das  Land  zu  bewässern. 
Es  ist  ein  tolles  Erlebnis,  so  mit  seinem 
Vater  zusammen  zu  sein. 

Ich  habe  auch  ein  paar  schöne 


Erinnerungen  daran,  wie  ich  mich  zu- 
sammen mit  meinem  Vater  um  unse- 
re Kuh  gekümmert  habe.  Wir  haben 
die  Scheune  geputzt,  die  Kuh  gefüt- 
tert und  sie  in  den  Stall  getrieben. 
Dann  habe  ich  ihren  Schwanz  festge- 
halten, während  Vati  molk.  Wenn 
man  eine  Kuh  hat,  lernt  man  Diszi- 
plin. Sie  muss  nämlich  jeden  Morgen 
und  jeden  Abend  gemolken  werden. 
Sie  muss  im  Sommer,  im  Winter,  im 
Frühjahr  und  im  Herbst  gemolken 
werden.  Manchmal  konnte  ich  die 
Kuh  nicht  besonders  gut  leiden, 
wenn  ich  nämlich  ganz  etwas  anderes 
tun  wollte,  als  mich  um  sie  zu  küm- 
mern. Aber  trotzdem  lernte  ich,  ger- 
ne zu  arbeiten.  Außerdem  führte  ich 
ein  paar  tolle  Gespräche  mit  Vati 
über  die  Taufe,  die  heiligen  Handlun- 
gen des  Priestertums,  Freunde  und 
andere  wichtige  Themen,  während 
wir  gemeinsam  unsere  Arbeiten 
erledigten.  Ich  arbeitete  gerne  mit 


meinem  Vater  zusammen.  Er  gehört 
zu  den  Männern,  die  ich  am  meisten 
bewundere  und  respektiere. 

Vati  hat  seinen  Kindern  auch 
schon  ganz  früh  beigebracht,  für  den 
Herrn  zu  arbeiten.  Ich  war  sechs 
Monate  alt,  als  er  zum  Bischof  beru- 
fen wurde.  Achtzehn  Jahre  diente  er 
dann  als  Bischof  Er  bezog  uns  in  sei- 
ne Arbeit  in  der  Kirche  ein.  Ich  weiß 
noch,  wie  ich  im  Winter  im  Gemein- 
dehaus die  Heizanlage  gefüllt  und 
außerdem  Schnee  geschaufelt  habe. 
Im  Sommer  haben  wir  die  Decke  des 
Gemeindehauses  gesäubert  und  uns 
um  das  Grundstück  gekümmert. 

Als  ich  sechs,  sieben  Jahre  alt  war. 

Unten  links:  Als  junger  Mann 
(hintere  Reihe,  linics)  mit  seiner 
Familie.  Unten  rechts:  im  Logan 
Canyon.  Oben  rechts:  Großmutter 
Sonne  vor  der  Scheune  und  dem 
Getreidespeicher  der  Familie. 
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durfte  ich  meiner  Mutter  bei  der  Ar- 
beit  an  Finanzberichten  der  Kirche 
helfen.  Sie  sagte  die  Zahlen,  und  ich 
tippte  sie  in  unsere  alte  Rechenma- 
schine ein.  Dann  zog  ich  die  Rolle 
ein  Stück  heraus  und  las  ihr  die  Zahl 
vor,  die  ich  eingetippt  hatte.  Ich  weiß 
noch,  wie  wir  diese  alte  Rechenma- 
schine zwischen  unserem  Haus  und 
dem  Gemeindehaus  hin-  und  herge- 
schleppt haben.  Im  Winter  haben  wir 
sie  auf  einen  Schlitten  gepackt  und 
im  Sommer  auf  einen  Wagen. 

Mein  Vater  war  kein  Mensch, 
der  Gefühle  zeigte.  Ich  sah  nur  ganz 
selten  Tränen  in  seinen  Augen,  zum 
Beispiel  dann,  als  er  aus  seinem 
Amt  als  Bischof  entlassen  wurde.  Er 
diente  dem  Herrn  sehr  gerne,  und 
er  ist  mit  ein  Grund  dafür,  dass  alle 
seine  Kinder  große  Befriedigung 
darin  finden,  ihren  Mitmenschen  zu 
helfen.  Er  sorgte  dafür,  dass  seine 
ganze  Familie  in  seine  Berufung  in 
der  Kirche  einbezogen  wurde  und 
brachte  uns  einander  nahe. 

Aufgrund  seines  Beispiels  weiß  ich 
Arbeit  und  den  Dienst  für  den  Herrn 
sehr  zu  schätzen.  Ich  liebe  meinen 
Vater  und  bin  sehr  dankbar  für  ihn 
und  für  all  das,  was  er  mir  durch 
Wort  und  Beispiel  vermittelt  hat.  □ 

Wir  waren  um  zwei  Uhr  morgens 
mit  dem  Bewässern  an  der  Reihe, 
deshalb  bauten  Vati  und  ich  ein 
Zelt  im  Garten  auf  und  gingen  so 
gegen  neun  Uhr  abends  schlafen. 


GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


JESUS  VERGIBT 
EINER  FRAU 


Ein  Pharisäer  -  ein  jüdischer  Führer  -  lud  den  Erretter 
zum  Essen  ein.  Jesus  gin^  zu  ihm  nach  Hause  und  set- 
zte sich  nieder. 

Lukas  7:36 


Eine  gniße  Sünderin  lebte  in  der  Stadt.  Sie  wusste,  dass  Jesus  im  Haus  des  Pharisäers  aß.  Deshalb  ging  sie  dorthin. 

Lukas  7:37 
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Weinend  kniete  sie  dem  Erretter  zu  Füßen  nieder  und  wusch  diese  mit  ihren  Tränen.  Dann  trocknete  sie  seine 
Füße  mit  ihrem  Haar  und  küsste  sie.  Außerdem  salbte  sie  ihm  die  Füße  mit  wohlriechendem  Ol.  Der  Pharisäer 
beobachtete  sie.  Er  wusste,  dass  die  Frau  eine  große  Sünderin  war,  und  er  war  der  Meinung,  Jesus  hätte  nicht 
zulassen  dürfen,  dass  sie  ihn  berührte. 

Lukas  7:38,39 
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Der  Erretter  wusste,  was  der  Pharisäer  dachte.  Jesus  erklärte  ihn,  dass  die  Frau  ihm  die  Füße  mit  ihren  Tränen 
gewaschen,  sie  mit  ihrem  Haar  getrocknet  und  dann  mit  wohlriechendem  Ol  gesalbt  hatte.  Der  Pharisäer  aber  hatte 
ihm  weder  Wasser  gegeben,  um  sich  die  Füße  zu  waschen,  noch  Ol,  um  sein  Haar  zu  salben,  wie  man  es  mit  Gästen 
oft  tat. 

Lukas  7:44^6 


Jesus  sagte  dem  Pharisäer,  die  Frau  habe  zwar  viele  Sünden  begangen,  sei  aber  umgekehrt.  Sie  hatte  den  Erretter 
sehr  lieb  und  glaubte  an  ihn.  Jesus  sagte  der  Frau,  ihre  Sünden  seien  vergeben  und  sie  solle  nicht  mehr  traurig  sein. 

Lukas  7:47,48;  LuB  58:42,43;  Jesus  der  Christus,  S.  2l6f. 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


JESUS 

GEBIETET  DEM 
STURM  UND 
DEN  WELLEN 


Der  Erretter  erhob  sich  und  gebot  dem  Wind  und  den 
Wellen,  sie  sollten  sich  legen.  Da  hörte  der  Sturm  auf, 
und  das  Wasser  wurde  wieder  ruhig. 


Lukas  8:24 


Jesus  und  seine  Jünger  befanden  sich  in  einem  Boot 
auf  dem  See  von  Galiläa.  Da  schlief  Jesus  ein.  Plötzlich 
erhob  sich  ein  Sturm,  und  die  Wellen  schlugen  ins 
Boot.  Die  Jünger  bekamen  Angst.  Sie  weckten  Jesus 
auf 


Lukas  8:22-24 


Jesus  fragte  die  Jünger,  warum  sie  Angst  gehabt  hätten. 
Er  sagte,  sie  müssten  mehr  Glauben  haben.  Die  Jünger 
aber  fragten  sich,  was  für  ein  Mensch  Jesus  wohl  sei, 
wenn  ihm  sogar  der  Wind  und  die  Wellen  gehorchten. 

Lukas  8:25 
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Er  gibt  Acht  auf 
seine  Brche 


Angie  Bergstrom 
Nach  einer  wahren  Begebenheit 

Eines  Morgens  rief  Mama  die  Kinder  in  unserer 
Familie  zusammen.  Sie  erzählte  uns,  Präsident 
Howard  W.  Hunter  sei  krank  gewesen  und  nun 
gestorben.  Wir  waren  traurig,  weil  Präsident  Hunter 
ja  unser  Prophet  gewesen  war  und  wir  ihn  lieb 
hatten. 

„Wer  wird  denn  unser  neuer  Prophet?",  wollte  Erik, 
mein  jüngster  Bruder,  wissen. 

„Also,  bis  ein  neuer  Prophet  bestimmt  ist,  ruht  die 
Verantwortung  für  die  Kirche  auf  dem  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel",  erklärte  Mama.  „Aber  denkt  daran: 
Jesus  Christus  ist  das  Oberhaupt  dieser  Kirche.  Er  wird 
uns  nicht  ohne  Prophet  lassen." 

„Wirklich?",  fragte  ich.  „Wir  bekommen  einen  neuen 
Propheten?" 

„Auf  jeden  Fall",  sagte  Mama.  Sie  erklärte  mir,  dass 
die  Mitglieder  der  Ersten  Präsidentschaft  nach  dem 
Tod  des  Propheten  ihren  alten  Platz  im  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  wieder  einnehmen  und  dass  die  Apostel 
auf  Weisung  des  Herrn  die  Erste  Präsidentschaft  neu 
bilden.  Mama  erklärte  auch,  dass  die  Kirche  dabei 
nach  einem  System  vorgeht,  das  der  Herr  festgelegt 
hat.  Wenn  der  Herr  einen  neuen  Apostel  beruft,  dann 

ELEKTRONISCH  ERSTELLT  VON  CLAUDIA  E.  WARNER;  LINKS:  DAS  ZWEITE  KOMMEN,  GEMÄLDE  VON 
HARRY  ANDERSON;  RECHTS,  VON  OBEN  NACH  UNTEN:  GEMÄLDE  VON  ALVIN  GITTINS,  GEORGE  M. 
OTTINGER,  A.  WESTWOOD,  H.  E.  PETERSON,  LEWIS  A.  RAMSAY,  ALBERT  E.  SALZBRENNER,  CHARLES  J. 
FOX,  LEE  GREENE  RICHARDS,  ALVIN  GITTINS,  SHAUNA  CUNGER,  DAVID  AHRNSBRAK,  JUDITH  MEHR, 
JUDITH  MEHR  UND  WILLIAM  R  WHITAKER 
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Joseph  Smith 


Brigham  Young 


John  Taylor 


rückt  dieser  Apostel  in  der  Rangfolge  im  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  weiter.  Nach  dem  Tod  des  Präsidenten 
der  Kirche  wird  der  dienstälteste  Apostel  der  neue  Prä- 
sident der  Kirche.  Aber,  so  sagte  Mama  auch,  wir  kön- 
nen beten,  um  selbst  zu  wissen,  dass  der  neue  Präsident 
der  Kirche  vom  Herrn  auserwählt  worden  ist. 

Kurz  nach  dem  Tod  von  Präsident  Hunter  rief  meine 
Freundin  MoUy  an,  die  nicht  zur  Kirche  gehört. 

„Hallo  Angie,  das  mit  eurem  Propheten  tut  mir 
Leid",  sagte  sie.  .Yati  und  ich  machen  uns  große  Sorgen 
euretwegen.  Was  tut  eure  Kirche  denn  jetzt?  Ist  es  jetzt 
mit  ihr  vorbei?",  wollte  sie  wissen. 

Ich  hätte  fast  den  Hörer  fallen  lassen,  so  erstaunt 
war  ich. 

„Natürlich  nicht",  entgegnete  ich  und  dachte  an  das, 
was  meine  Mutter  gesagt  hatte.  „Der  Herr  hat  uns  ver- 
heißen, dass  wir  immer  einen  Propheten  haben  werden." 

„Meinst  du  damit,  dass  sie  den  neuen  Propheten 
einfach  so  wählen?",  fragte  MoUy.  „Muss  da  nicht 
ein  Engel  vom  Himmel  steigen  und  verkün- 
den, dass  er  der  neue  Prophet  ist?" 

„Ich  glaube  daran,  dass  Gott  den  neuen 
Propheten  auswählt.  Jesus  Christus  ist  doch 
das  Oberhaupt  der  Kirche",  sagte  ich  und 
musste  dabei  lächeln,  denn  ich  wusste  ja, 
dass  dies  wahr  ist. 

„Aber  woher  weißt  du,  dass  der  neue 
Prophet  wirklich  von  Gott  erwählt  ist?",  fragte 
Molly. 

Sie  wusste  ja  nicht,  dass  man  zum  himmli- 
schen Vater  beten  und  es  selbst  erfahren 
kann.  Ich  aber  wusste  genau, 
was  ich  tun  würde.  Ich 
betete,  um  es  zu  erfah- 
ren. Gleich  nachdem 
ich  abends  mein 
Gebet  zu  Ende  gespro- 
chen hatte,  wusste 
ich,  dass  der  Herr 


Wilford  Woodruff  Lorenzo  Snow 


Joseph  F.  Smith 


Heber  J.  Grant 


George  Albert 
Smith 


David  0.  McKay 


auf  seine  Kirche  Acht  geben 
würde. 

Ein  paar  Tage  später  wurde 
verkündet,  dass  Präsident  Gor- 
don B.  Hinckley  der  neue  Prä- 
sident der  Kirche  war. 

Während  der  Generalkon- 
ferenz einige  Wochen  später 
hob  ich  die  Hand  ganz  hoch, 
um  Präsident  Hinckley  als 
Prophet  zu  bestätigen.  Und 
auch  in  den  Jahren,  die  seit- 
dem vergangen  sind,  habe  ich 
immer  wieder  die  Hand  geho- 
ben, um  ihn  zu  bestätigen. 
Ich  unterstütze  ihn  in  allem. 


was  er  sagt  und  tut.  Ich  bin 
dankbar  dafür,  dass  Gott  Präsi- 
dent Hinckley  als  unseren 
Propheten  berufen  hat.  Ja,  der 
Herr  lässt  uns  wirklich  nicht 
allein.  □ 

Angie  Bergstrom  gehört  zur 
Gemeinde  BYU  51,  Pfahl  Brigham 
Young  University  l . 

Seit  Präsident  Gordon  B. 
Hincicley  als  1 5.  Präsident  der 
Kirche  bestätigte  wurde,  hat  er 
die  ganze  Welt  bereist  und 
Menschen  im  Evangelium 
unterwiesen. 


FOTO  MIT  FREUNDLICHER  GENEHMIGUNG  DER  CHURCH  NEWS 


Wie  der  Herr  auf  seine  Kirche  Acht  gibt 


Auf  der  Generalkonferenz  im  April 
1986  hat  Eider  David  B.  Haight 
vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
erklärt,  wie  der  neue  Präsident  der 
Kirche  berufen  wird.  Er  hat  gesagt: 

„Wenn  ein  Präsident  der  Kirche  stirbt,  wie  wird 
dann  sein  Nachfolger  bestimmt? 

Der  Herr  hat  im  Jahr  1835  eine  diesbezügliche 
Offenbarung  gegeben,  die  die  Nachfolge  regelt.  Es 
heißt  darin,  dass  das  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
an  Vollmacht  der  Ersten  Präsidentschaft  gleich  sei 
(siehe  LuB  107:24.)  Das  bedeutet:  Wenn  der  Präsi- 
dent der  Kirche  stirbt,  wird  die  Erste  Präsidentschaft 
aufgelöst,  und  das  Kollegium  der  Zwölf  wird  auto- 
matisch zur  präsidierenden  Körperschaft  der  Kirche. 
Diese  Vorgehensweise  reicht  zurück  zum  Tod  Joseph 
Smiths,  des  ersten  Präsidenten  der  Kirche. 

Nach  dem  Märtyrertod  des  Propheten  Joseph 
Smith  und  seines  Bruders  Hyrum  im  Jahr  1844 


präsidierte  dreieinhalb  Jahre  lang  das  Kollegium  der 
Zwölf  mit  Brigham  Young  als  Kollegiumspräsidenten. 

Am  5.  Dezember  1847  versammelte  sich  das  Kol- 
legium der  Zwölf  Apostel  in  Winter  Quarters  am 
Ufer  des  Missouri.  . . .  Brigham  Young,  der  Präsident 
des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel,  wurde  von  den 
Versammelten  einstimmig  als  Präsident  der  Kirche 
bestätigt.  . . .  Dadurch  entstand  eine  neue  Erste  Präsi- 
dentschaft, die  später  anlässlich  einer  Generalkonfe- 
renz der  Kirche  am  24.  Dezember  1847  von  den 
Mitgliedern  einstimmig  im  Amt  bestätigt  wurde.  ... 

Dieses  von  Gott  festgelegte  Verfahren,  nach  dem 
eine  neue  Erste  Präsidentschaft  der  Kirche  einzuset- 
zen ist  -  durch  Offenbarung  vom  Herrn  und  Bestäti- 
gung seitens  der  Mitglieder  -  wird  bis  zum  heutigen 
Tag  befolgt.  Die  Erste  Präsidentschaft  ,wird  vom  Ver- 
trauen und  Glauben  und  Gebet  der  Kirche  getragen' 
(LuB  107:22.)"  („Ein  Prophet,  vom  Herrn  bestimmt". 
Der  Stern,  Juli  1986,  Seite  6.)  □ 
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DAS  AAACHT  SPASS 


Ich  habe 

viele 

Talente 


Jennifer  Cloward 

ILLUSTRATION  VON  ELISE  BLACK 

Jeder  Mensch  hat  Talente, 
und  alle  Talente  sind  wich- 
tig. Mache  das  folgende  Spiel 
mit  deiner  Familie,  und  unter- 
haltet euch  dabei  über  die  Ta- 
lente, die  jeder  in  eurer  Familie 
besitzt. 

Anleitung:  Nimm  diese  Seite 
aus  dem  Heft  heraus  und  klebe 
sie  auf  ein  Blatt  festes  Papier. 
Schneide  die  Quadrate  entlang 
der  gepunkteten  Linien  aus 
und  lege  sie  in  eine  Papiertüte. 
Der  erste  Spieler  nimmt  sich 
eine  Karte  aus  der  Tüte  und 
stellt  dann  das  abgebildete  Ta- 
lent pantomimisch  dar,  wäh- 
rend die  übrigen  Spieler  raten, 
welches  Talent  gemeint  ist. 
Wer  richtig  geraten  hat,  nimmt 
die  nächste  Karte  und  stellt 
das  Talent  dar,  das  darauf  ab- 
gebildet ist.  Spielt  so  lange, 
bis  alle  Karten  an  die  Reihe 
gekommen  sind.  □ 


MUSIK 


SPORT  I 

'■^liiiimiiiiifiiiWaliillhii^^ 


ZEICHNEN 


FREUNDSCHAFTEN 
SCHLIESSEN 


AUSMALEN 


ERZÄHLUNG 


Annes 


Beverly  J.  Ahlstrom 

p   j  eeile  dich,  Cathy",  rief  Anne  ihrer  Schwester  zu  und  schaute  über 

I —    .die  Schulter  zurück,  während  sie  die  Straße  entlang  rannten. 

 y     „Ich  beeile  mich  ja  schon",  schrie  Cathy  zurück.  Sie  lag  ja  auch 

kaum  drei  Schritte  hinter  Anne.  Lachend  rannten  die  beiden  auf  den  Park- 
platz der  Gärtnerei,  die  Mr.  Parkins  gehörte.  Völlig  außer  Atem  stürmten 
sie  durch  die  Eingangstür  und  wurden  gleich  vom  Duft  nach  feuchter  Erde 
und  Blumen  empfangen. 

„Ach,  hallo  Mädchen".  Mr.  Parkins  schaute  auf  und  lächelte  sie  an.  „Seit 
ihr  gekommen,  um  euch  ein  wenig  Geld  zu  verdienen?" 

„Ja,  bitte",  antwortete  Anne.  „Heute  und  morgen  auch,  falls  Sie  uns 
brauchen.  Wir  müssen  nämlich  Geld  verdienen,  damit  wir  Mama  ein 
Geschenk  kaufen  können." 

Zu  Beginn  des  Frühjahrs  halfen  die  Nachbars kinder  Mr.  Parkins  oft  beim 
Umpflanzen  von  Setzlingen  und  verdienten  sich  damit  etwas  Geld.  „Wo  ist 
eure  Kusine  Emmy  denn  heute?",  fragte  Mr.  Parkins. 

„Sie  ist  bei  Oma  und  hilft  ihr",  antwortete  Cathy. 

„Na,  dann  kommt  einmal  mit."  Mr.  Parkins  führte  sie  in  ein  langes, 
niedriges  Gewächshaus.  „Wir  pflanzen  gerade  die  Petunien  um,  und  ich 
brauche  jede  Hilfe,  die  ich  bekommen  kann." 

Die  langen  Tische  im  Gewächshaus  waren  mit  jungen  Petunien  übersät. 
Allen,  Tom  und  Lance  waren  schon  bei  der  Arbeit  und  lachten  laut. 

Mr.  Parkins  blieb  gerade  so  lange,  bis  er  sich  vergewissert  hatte,  dass  die 
Mädchen  wussten,  was  sie  tun  sollten,  und  sich  die  Arbeit  der  Jungen  ange- 
schaut hatte.  „Ich  bin  wirklich  froh,  dass  ihr  fünf  kommen  konntet",  sagte 
er,  als  er  sich  zum  Gehen  wandte. 

Die  Blumenerde  war  krümelig  und  feucht.  Anne  spürte  sie  an  den  Fin- 
gern, als  sie  die  Pflanzen  vorsichtig  teilte.  Cathy  arbeitete  neben  ihr,  füllte 
jeden  der  kleinen  Töpfe  mit  Erde  und  drückte  die  Setzlinge  hinein.  Eine 
Zeit  lang  sagte  niemand  ein  Wort. 

Dann  stieß  Lance  Allen  mit  dem  Ellbogen  an  und  flüsterte  ihm  etwas  ins 
Ohr.  Allen  lachte  laut  und  flüsterte  dann  Tom  etwas  ins  Ohr.  Tom  lachte 
kurz  auf  Dann  hörte  Lance  auf  zu  flüstern  und  fing  an,  laut  ungehörige 
Wörter  zu  sagen. 

Annes  Fingers  fingen  an  zu  zittern,  und  ihr  wurde  fast  schlecht.  „Ich 
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wünschte,  Emmy  wäre  hier",  flüster- 
te sie  Cathy  zu. 

Cathy  nickte.  „Ich  auch."  Emmy 
hätte  bestimmt  gewusst,  was  sie  tun 
sollten.  Sie  war  genauso  tapfer  wie 
Nephi. 

Gerade  erst  letzte  Woche  waren 
Anne  und  Emmy  zusammen  mit 
mehreren  anderen  Mädchen  von 
der  Schule  nach  Hause  gegangen, 
als  jemand  anfing,  richtig  albern 
zu  singen.  Alle 


lachten  und  sangen  mit.  Das  näch- 
ste Lied  sangen  sie  noch  alberner  — 
erst  ganz  hoch  und  dann  ganz  tief. 
Das  war  ja  auch  ganz  lustig,  bis  eins 
der  Mädchen  anfing,  das  Lied  „Ich 
bin  ein  Kind  von  Gott"  auf  dieselbe 
Weise  zu  singen.  Das  hatte  Anne 
nicht  mehr  lustig  gefunden.  Da  war 
ihr  genauso  schlecht  geworden  wie 
jetzt  bei  den  unflätigen  Sprüchen  im 
Gewächshaus. 

Aber  Emmy  hatte  gewusst,  was 
zu  tun  war.  „Wir  wollen  uns  lieber 
nicht  über  Kirchenlieder  lustig  ma- 
chen", hatte  sie  ganz  ruhig  und 
freundlich  gesagt." 

Zuerst  hatten  die  übrigen  Mäd- 
chen erstaunt  geschaut,  doch  dann 
hatte  ein  Mädchen  angefangen,  das 
Lied  richtig  zu  singen. 

Aber  Anne  war  nicht  Emmy,  und 
sie  wusste  nicht,  was  sie  tun  sollte. 
Sie  hatte  Angst,  dass  die  Jungen 
noch  schlimmere  Ausdrücke  von 
sich  geben  würden,  wenn  sie  ihnen 


sagte,  sie  sollten  aufhören.  Jetzt  sag- 
ten sie  schon  wieder  Wörter,  von 
denen  Anne  wusste,  dass  sie  nicht 
richtig  waren. 

Sie  schaute  hinüber  zu  Cathy. 
Cathys  Lippen  waren  fest  zu- 
sammengepresst,  und  sie  sah  aus,  als 
ob  sie  gleich  anfangen  würde  zu 
weinen. 

„Sollen  wir  gehen?",  flüsterte 
Anne. 

„Aber  ich  möchte  Mama  doch 
etwas  Schönes  kaufen",  flüsterte 
Cathy  zurück. 

„Ich  auch",  sagte  Anne.  „Außer- 
dem hat  Mr.  Parkins  gesagt,  dass  er 
alle  Hilfe  braucht,  die  er  bekommen 
kann." 

Cathy  nickte  und  kniff  die  Au- 
gen ganz  fest  zu,  während  ihr  zwei 
Tränen  über  die  Wangen  rollten.  Sie 
drehte  sich  um,  so  dass  Lance,  Al- 
len und  Tom  nicht  sehen  konnten, 
dass  sie  weinte. 

Anne  rückte  näher  an  sie  heran. 


Jetzt  war  sie  wütend.  Wenn  Emmy 
doch  nur  hier  wäre!";  dachte  sie.  Und 
wenn  ich  doch  nur  wüsste,  was  ich  tun 
soll! 

Plötzlich  hatte  sie  eine  Idee.  Lei- 
se fing  sie  an,  ihr  Lieblingslied  zu 
summen.  Als  Cathy  die  ersten  Töne 
hörte,  schaute  sie  Anne  erstaunt  an. 
Doch  dann  lächelte  sie.  Noch  ehe 
das  Lied  zu  Ende  war,  summten  sie 
gemeinsam. 

Die  Jungen  machten  noch  immer 
hässliche  Witze,  aber  Anne  war 
nicht  mehr  wütend.  Sie  und  Cathy 
summten  ein  wenig  lauter  „Ich  bin 
ein  Kind  von  Gott",  und  als  das 
Lied  fast  zu  Ende  war,  war  Lance 
schon  viel  stiller  geworden.  Anne 
hatte  jetzt  mehr  Mut.  Sie  lächelte 


ihm  zu  und  fing  an,  ein  anderes  PV- 
Lied  zu  singen.  Cathy  fiel  ein,  und 
ihre  Stimmen  klangen  durch  das 
Gewächshaus,  während  die  Jungen 
allmählich  stiller  wurden. 

Anne  und  Cathy  sangen  immer 
noch  PV-Lieder,  als  Mr.  Parkins  eine 
Stunde  später  den  Kopf  durch  die 
Tür  steckte.  „Das  klingt  aber  schön, 
Mädchen."  Er  trat  an  den  langen 
Tisch.  „Eure  Arbeit  ist  auch  nicht 
schlecht.  Aber  inzwischen  ist  es  fast 
dunkel  -  ihr  geht  jetzt  am  besten 
nach  Hause.  Ich  freue  mich,  wenn 
ihr  morgen  wiederkommt  -  ich 
kann  immer  fähige,  gut  gelaunte 
Hilfskräfte  brauchen." 

Die  Kinder  wisch- 
ten sich  die  Erde 


von  den  Händen  und  gingen  hinter 
Mr.  Parkins  aus  dem  Gewächshaus 
hinaus  ins  Abendlicht.  Lance,  Allen 
und  Tom  schössen  an  Anne  und 
Cathy  vorbei. 

„Babys",  zischte  Lance  ihnen  im 
Vorbeirennen  zu.  Aber  Anne  lä- 
chelte ihn  wieder  nur  an. 

Draußen  war  es  inzwischen  kühl 
geworden,  aber  den  Mädchen  war 
nicht  kalt. 

„Mir  ist  so  warm,  und  ich  bin  so 
glücklich";  sagte  Cathy  und  schaute 
zum  rot  glühenden  Himmel  auf 

„Ich  auch",  sagte  Anne.  „Mal  se- 
hen, wer  zuerst  zu  Hause  ist."  □ 


BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


UNSERE  FAMILIE  DURCH  DEN 
FAMILIENABEND  STARK  MACHEN 


Halten  Sie  den  Familienabend", 
hat  Präsident  Gordon  B.  Hinck- 
ley  gesagt:  „Ich  weiß  noch,  wie 
das  damals  begann.  Ich  war  fünf  Jahre 
alt,  also  noch  ein  kleiner  Junge.  Mein 
Vater  sagte:  »Präsident  Qoseph  F.] 
Smith  hat  uns  aufgefordert,  den  Fami- 
lienabend  zu  halten.'  Das  taten  wir 
dann  auch.  Zuerst  fiel  es  uns  nicht 
leicht.  Wir  wollten  lieber  lachen  und 
kichern,  anstatt  uns  anständig  zu  be- 
nehmen. Aber  wir  taten  es.  Die  Früch- 
te dessen  sehe  ich  bei  meiner  eigenen 
Familie  und  bei  den  Familien  meiner 
Enkel  und  Urenkel.  Das  Prinzip  der 
Zusammengehörigkeit  in  der  Familie 
ist  schon  aus  sich  heraus  überzeugend." 
(„Worte  des  lebenden  Propheten",  Der 
Stern,  April  1999,  Seite  18.) 

DEN  FAMILIENABEND  RICHTIG 
HALTEN 

Der  Familienabend  fördert  Liebe 
und  Einigkeit  innerhalb  der  Familie, 
lädt  den  Geist  ein  und  ermöglicht  es 
den  Familienmitgliedern,  ihr  Zeugnis 
zu  festigen  und  Versuchungen  zu 
widerstehen.  Für  die  meisten  Familien 
ist  der  Montagabend  der  beste  Zeit- 
punkt für  den  Familienabend.  Da  g: 
es  keine  Versammlungen  und 
Veranstaltungen  in  der  Kirche, 
damit  die  Familie  zusammen- 
kommen und  einander  stärken 
kann,  während  sie  gemeinsam 
Evangehumsgrundsätze  lernt 
und  in  die  Tat  umsetzt. 

Zum  Familienabend  gehö- 
ren beispielsweise  das  Fami- 
liengebet,  die  Unterweisung  1 
im  Evangelium,  Kirchen-  bzw. 


PV-Lieder  und  eine  gemeinsame 
Aktivität.  Unterrichtsmaterial  fin- 
det sich  in  vielen  VeröffentUchun- 
gen  der  Kirche  -  angefangen  bei  der 
heiligen  Schrift  bis  hin  zu  den  fol- 
genden Veröffentlichungen:  Grund- 
begriffe des  Evangeliums  (31110  150), 
Der  Familienabend  -  Anregungen  und 
Hilfsmittel  (31106  150)  sowie  die 
Zeitschriften  der  Kirche  (siehe  Seite 
48  in  dieser  Ausgabe  des  Liahona). 
Mögliche  gemeinsame  Aktivitäten 
beim  Familienabend  können  sein: 
Der  Familienrat,  das  gemeinsame 
Lesen  in  der  heiligen  Schrift,  ge- 
meinsame Freizeitgestaltung,  Planen 
und  Durchführen  eines  Dienstpro- 
jektes, eine  Talente -Show  und  spe- 
zielle Leckereien. 

„Der  Familienabend  bietet  eine 
besondere  Gelegenheit,  die  Familie 
im  Evangelium  zu  unterweisen",  hat 
Eider  Merlin  R.  Lybbert  während 
seines  Dienstes  als  Mitglied  der 
Siebziger  gesagt.  „Die  Eltern  eines 
Fünfjährigen  machen  sich  Sorgen, 


wie  sie  ihrem  Sohn  die  Begegnung 
Nephis  mit  dem  schlechten  Laban 
vermitteln  konnten.  . . . 

Als  dieser  kleine  Junge,  mein  En- 
kel, an  jenem  Abend  bei  seinem 
Bett  kniete,  wurde  in  seinem  Gebet 
deutlich,  dass  er  diese  Lektion  ver- 
standen hatte  und  er  sie  anwenden 
konnte.  Er  sagte:  ,Und  hilf  mir,  Vater 
im  Himmel,  gehorsam  zu  sein  wie 
Nephi,  auch  wenn  es  schwer  ist.'" 
(„Der  besondere  Stand  der  Kinder", 
Der  Stern,  JuU  1994,  Seite  28.) 

SEGNUNGEN  FÜR  ALLE 

Wie  immer  unsere  Lebensum- 
stände auch  aussehen  mögen  -  wir 
werden  gesegnet,  wenn  wir  den 
Familienabend  halten.  „Der  Famili- 
enabend ist  für  jeden";  haben  Präsi- 
dent Spencer  W  Kimball  (1895- 
1985)  und  seine  Ratgeber  erklärt. 
„Er  ist  für  Familien,  die  aus  Eltern 
und  Kindern  bestehen,  für  Familien 
mit  einem  allein  erziehenden  Eltern- 
teil, und  auch  für  Eltern,  die  keine 
Kinder  zu  Hause  haben.  Er  ist  für  Fa- 
milienabendgruppen alleins  tehender 
Erwachsener  und  für  alle,  die  allein 
oder  in  einer  Wohngemeinschaft  le- 
ben." {Family  Home  Evening  119761, 
Seite  3.) 

Seit  fast  neunzig  Jahren  raten 
uns  Propheten  nun  schon,  den 
Familienabend  zu  halten.  Heute 
bitten  sie  uns  dringend,  unsere  Fa- 
milie durch  den  wöchentlichen  Fa- 
milienabend zu  stärken.  Wenn  wir 
ihren  Rat  beherzigen,  werden  wir 
mit  der  Erkenntnis  gesegnet,  wie  in- 
spiriert dieser  Rat  ist.  □ 


Ich  habe 

die  Schlacht 
gewonnen 


Ich  war  im  Begriff,  eine  Schlacht  zu  verUeren,  von  der  ich 
noch  nicht  einmal  wusste,  dass  ich  sie  überhaupt  schlug. 
Doch  dann  reichte  mir  jemand  eine  Rüstung. 


In  meinem  vorletzten  Jahr  an  der 
High  School  geriet  mein  Leben 
aus  den  Fugen.  Ich  ging  nur 
noch  zur  Kirche,  damit  meine  Eltern 
sich  nicht  aufregten,  aber  nicht,  weil 
ich  es  selbst  wollte.  Gegen  Ende  des 
Jahres  ging  alles  schief  -  in  der  Schu' 
le,  im  Job  und  vor  allem  zu  Hause. 

Eines  Tages  besuchte  ich  meine 
Schwester.  Damals  war  Gerry,  ihr 
Mann,  in  der  Bischofschaft.  Ich  fing 
an,  ihnen  alles  zu  erzählen,  was  in 
meinem  Leben  schief  ging.  Nachdem 
Gerry  mir  geduldig  zugehört  hatte, 
schlug  er  vor,  ich  solle  jeden  Tag  eine 
halbe  Stunde  im  Buch  Mormon  le- 
sen. Weil  ich  ja  schon  alles  Mögliche 
versucht,  aber  nichts  geholfen  hatte, 
nahm  ich  mir  vor,  es  auszuprobieren. 
Gerry  versprach  mir:  Wenn  ich  mich 
wirklich  bemühte,  einen  Monat  lang 
jeden  Tag  eine  halbe  Stunde  im 
Buch  Mormon  zu  lesen,  würde  sich 
langsam  alles  zum  Guten  wenden. 

Ich  fing  noch  am  selben  Abend 
an  zu  lesen.  Ich  glaube,  das  war  die 
längste  halbe  Stunde  meines  Lebens. 
Der  nächste  Tag  war  ein  ganz  nor- 
maier  Tag  -  es  passierte  weder  etwas 
besonders  Schönes  noch  etwas  be- 
sonders Schreckliches. 

Aber  von  heute  auf  morgen  ver- 
ändert sich  auch  nichts.  Die  Woche 
danach  war  anstrengend.  Mir  fehlte 


die  halbe  Stunde  Schlaf,  aber  ich  las 
weiter.  Schon  bald  merkte  ich,  dass 
sich  bei  Kleinigkeiten  positive  Ver- 
änderungen einstellten. 

Dann  wurde  mir  eine  der  größten 
Segnungen  bisher  zuteil.  Allerdings 
merkte  ich  das  zuerst  nicht  recht. 
Ich  bekam  nämlich  die  Gelegenheit, 
nach  Irland  zu  fahren,  um  dort  den 
Sommer  über  zu  arbeiten.  Bei  meiner 
Abreise  hatte  ich  schon  fast  zwei 
Wochen  lang  im  Buch  Mormon  gele- 
sen. Also  nahm  ich  mir  vor,  das  Ex- 
periment auch  in  Irland  fortzusetzen 
und  dort  jeden  Tag  zu  lesen. 

Nun  setzten  einschneidende  Än- 
derungen ein.  Langsam  fand  ich 
Gefallen  an  dem,  was  ich  vorher  ver- 
abscheut hatte.  Ich  freute  mich  dar- 
auf, in  meinem  kleinen  Zweig  in 
Irland  zur  Kirche  zu  gehen.  Ich 
machte  mir  eine  positivere  Lebens- 
einstellung zu  eigen,  und  mein  Zeug- 
nis begann,  schnell  zu  wachsen. 

Eines  Tages  schrieb  ich  in  mein 
Tagebuch:  Heute  war  ein  besonders 
schöner  Tag.  Ich  bin  aufgewacht  und  um 
halb  elf  zur  Kirche  gegangen.  Heute  war 
Zweigkonferenz.  Das  war  die  geistigste 
Versammlung,  die  ich  je  miterlebt  habe! 
Ich  glaube  nicht,  dass  ich  den  Geist  je 
zuvor  so  stark  gespürt  habe.  Die  Leute 
hier  in  Galway  sind  die  freundlichsten, 
großzügigsten  und  rechtschaffensten 


In  meinem  Leben  ging 
alles  schief.  Dann  schlug 
mein  Schwager  vor,  ich 
solle  [eden  Tag  eine 
halbe  Stunde  im  Buch 
Mormon  lesen.  Schon 
bald  merkte  ich,  dass 
sich  bei  Kleinigkeiten 
positive  Veränderungen 
einstellten. 


Trisha  Swanson  Dayton 
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Gewinnen, 
indem  man 
sich  am  Wort 
Gottes  weidet 

Eider  Russell  M.  Nelson  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
hat  erklärt:  „Wenn  wir  vorwärts 
streben,  uns  am  Wort  von 
Christus  weiden  und  bis  ans  Ende 
ausharren,  werden  wir  ewiges 
Leben  haben.  [Siehe  2  Nephi 
31:20.]  Sich  weiden  bedeutet 
nicht  nur  probieren.  Sich  weiden 
bedeutet  genießen.  Wir  ge- 
nießen die  heiligen  Schriften, 
wenn  wir  sie  mit  der  Absicht 
studieren,  wunderbare  Entdeclt- 
ungen  zu  machen  und  gehorsam 
zu  sein.  Wenn  wir  uns  am  Wort 
von  Christus  weiden,  ist  es  -  ,wie 
auf  Tafeln  -  In  Herzen  von 
Fleisch'  verankert  [siehe  2  Ko- 
rinther 3:3].  Es  wird  zu  einem 
wesentlichen  Bestandteil  unseres 
Lebens.^'  („Lassen  wir  uns  von 
den  heiligen  Schriften  führen", 
Liahona,  Januar  2001,  Seite  20.) 


Meine  Schwester  ericlärte  mir,  dass 
es  einen  Kampf  um  meine  Seele 
gebe  und  ich  die  Einzige  sei,  die 
diesen  Kampf  gewinnen  Icönne. 

Menschen,  die  ich  kenne.  Sie  geben  mir 
Kraft.  Sie  sind  so  fest  im  Evangelium  ver- 
wurzelt; allein  durch  ihr  Beispiel  lerne  ich 
so  viel.  Ich  glaube,  heute  habe  ich  zum 
ersten  Mal  überhaupt  mit  Gewissheit  er- 
kannt bzu).  gespürt,  dass  das  Evangelium 
richtig  und  wahr  ist. 

Es  war  mir  jetzt  keine  Last  mehr, 
im  Buch  Mormon  zu  lesen.  Ich  freute 
mich  vielmehr  jeden  Tag  darauf. 

Mein  Aufenthalt  in  Irland  ging 
schnell  vorüber,  und  ich  musste  wie- 
der nach  Hause  fahren.  Mir  war  be- 
wusst,  dass  es  nicht  einfach  werden 
würde,  wieder  mit  meiner  Familie 
und  meinen  alten  Freunden  konfron- 
tiert zu  werden. 

Doch  als  ich  nach  Hause  kam,  war 
alles  nur  halb  so  schlimm,  wie  ich  be- 
fürchtet hatte.  Meine  Mutter  und  ich 
einigten  uns  in  vielen  Punkten,  und  ich 
lernte,  sie  von  ganzem  Herzen  zu  lie- 
ben. So  wie  die  Probleme  in  meiner  Fa- 
milie gelöst  wurden,  so  erging  es  mir 
auch  mit  meinen  Freunden.  Ich  trenn- 
te mich  von  einigen  alten  Freunden 
und  schloss  mich  einer  anderen  Grup- 
pe von  Mädchen  an.  Diese  Verände- 
rung war  zwar  nicht  leicht,  aber  ich 
erfuhr  viel  Unterstützung.  Mein  Leben 
nahm  nun  eine  völlig  andere  Richtung. 

Während  der  ganzen  Zeit  verließ 
ich  mich  auf  die  Hilfe  der  heiligen 


Schrift  und  meiner  Schwester.  Mei- 
ne Schwester  wusste  immer,  wenn 
Probleme  auftraten,  und  sie  schrieb 
mir  kurze  Nachrichten,  um  mich  an- 
zuspornen. Außerdem  schenkte  sie 
mir  einen  Kompass,  damit  ich  nicht 
vergaß,  was  sich  in  meinem  Leben 
schon  geändert  hatte,  und  damit  ich 
nicht  den  Mut  verlor,  weiter  in  die 
richtige  Richtung  zu  gehen. 

Ein  paar  Monate  später  wurde  mei- 
ne Zeit  immer  knapper,  und  ich  las  im- 
mer kürzer  in  der  heiligen  Schrift. 
Dann  merkte  ich,  dass  mein  Kompass 
nicht  mehr  richtig  funktionierte. 

Meine  Schwester  schrieb  mir  ei- 
nen kurzen  Brief:  Weißt  du,  Trish,  ich 
habe  das  Gefühl,  du  befindest  dich  in  ei- 
nem heftigen  im  Kampf  um  deine  Seele, 
und  so  gerne  ich  jeden  Tag  an  der  Front 
bei  dir  sein  würde  und  so  oft  ich  auch 
sage,  dass  ich  für  dich  kämpfen  würde  - 
gestern  Abend  ist  mir  bewusst  gewor- 
den, dass  du  die  Einzige  bist,  die  den 
Kampf  gewinnen  kann.  Du  bist  die  Ein- 
zige, die  jeden  Tag  die  Rüstung  anlegen 
kann,  indem  du  im  Buch  Mormon  liest. 

Wieder  fing  ich  an,  in  der  heiligen 
Schrift  zu  lesen,  und  steigerte  mich 
erneut  auf  eine  halbe  Stunde.  Und 
wieder  wurde  alles  besser. 

Ich  weiß,  dass  der  Kampf  um  unse- 
re Seele  jeden  Tag  tobt.  Der  Satan  will 
uns  haben,  aber  wir  besitzen  die  Waf- 
fen, um  gegen  ihn  zu  kämpfen.  Ich 
weiß  aus  eigener  Erfahrung,  dass  wir  in 
die  richtige  Richtung  gehen,  wenn  wir 
jeden  Tag  im  Buch  Mormon  lesen.  Ich 
weiß,  dass  es  mir  geholfen  hat.  Ich  ha- 
be ein  Zeugnis  von  der  Kraft  der  heili- 
gen Schrift  und  von  dem,  was  sie  für 
uns  tun  kann.  Nimm  die  Herausforde- 
rung an  und  finde  es  selbst  heraus!  □ 

Trisha  Swanson  Dayton  gehört  zur 
Gemeinde  BYö  200  im  Pfahl  18  der 
Brigham-Young-  Universität. 
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Neuzeitliche  Propheten  sprechen 
über  das  Schriftstudium 


JOSEPH  SMITH  (1805-1844), 
ERSTER  PRÄSIDENT  DER  KIRCHE 

„Ich  habe  den  Brüdern  gesagt,  das 
Buch  Mormon  sei  das  richtigste  alier 
Bücher  auf  Erden  und  der  Grundpfei- 
ler unserer  Religion,  und  wenn  man 
sich  an  dessen  Weisungen  hielte,  würde  man  dadurch 
näher  zu  Gott  kommen  als  durch  jedes  andere  Buch." 
(Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite  198.) 

BRIGHAM  YOUNG  (1801-1877), 
ZWEITER  PRÄSIDENT  DER  KIRCHE 

„Und  zwar  betrachteri  wir  die  Bibel 
...  als  Führer  . . .  ,  der  uns  eine  be- 
stimmte Richtung  weist.  Die  Lehre  ist 
wahr,  und  wir  vertreten  sie  unerschro- 
cken. Wenn  man  das  befolgt,  was  dieses  Buch  lehrt 
und  vorschreibt,  führt  es  einen  dorthin,  wo  man  sieht, 
wie  man  gesehen  wird,  wo  man  mit  Jesus  Christus 
Umgang  hat,  wo  man  Engelserscheinungen  und  Träu- 
me, Visionen  und  Offenbarungen  hat  und  wo  man 
Gott  versteht  und  erkennt."  (Lehren  der  Präsidenten 
der  Kirche:  Brighann  Young  [1997],  Seite  120.) 

JOSEPH  F.  SMITH  (1838-1918), 
SECHSTER  PRÄSIDENT  DER  KIRCHE 

„Ich  sehe  zu  viele  unserer  Mitglie- 
der, die  sich  viel  besser  in  den  Dingen 
auskennen,  die  von  manchen  populä- 
ren Buchautoren  geschrieben  wer- 
den, als  in  den  Dingen  Gottes.  Sie  wissen  nichts  über 
die  wahre  Natur  des  Evangeliums  Jesu  Christi,  sie 
wissen  und  begreifen  nichts  von  den  Riten  des  Pries- 
tertums  und  den  Grundsätzen  der  Regierung,  die 
Gott  den  Menschenkindern  offenbart  hat,  um  das 


Reich  Gottes  auf  der  Erde  zu  etablieren.  Sie  wissen 
mehr  über  Romane  als  über  die  Bibel,  das  Buch  Mor- 
mon und  das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  -  ja,  viel 
mehr."  (Lehren  der  Präsidenten  der  Kirche:  Joseph  F. 
Smith  [1998],  Seite  46.) 

SPENCER  W.  KIMBALL  (1895-1985), 
ZWÖLFTER  PRÄSIDENT  DER  KIRCHE 

„Mir  ist  Folgendes  aufgefallen: 
Wenn  ich  in  meiner  Beziehung  zum 
Göttlichen  nachlässig  werde  und  wenn 
es  mir  so  vorkommt,  als  ob  Gottes  Ohr 
mir  nicht  geneigt  sei  und  Gottes  Stimme  nicht  zu  mir 
spreche,  darin  bin  in  Wirklichkeit  weit,  sehr  weit  ent- 
fernt. Wenn  ich  mich  in  der  heiligen  Schrift  versenke, 
dann  verringert  sich  die  Entfernung,  und  die  geistige 
Gesinnung  kehrt  zurück.  Ich  merke,  dass  ich  diejeni- 
gen, die  ich  mit  ganzem  Herzen,  ganzem  Sinn  und  al- 
ler Kraft  lieben  muss,  auch  wirklich  intensiver  liebe. 
Und  je  mehr  ich  sie  liebe,  desto  leichter  fällt  es  mir, 
ihren  Rat  zu  befolgen."  (The  Teachings  of  Spencer  W. 
Kimhall,  Hrsg.  Edward  L.  Kimball  [1982],  Seite  135.) 

GORDON  B.  HINCKLEY  (1910-), 
FÜNFZEHNTER  PRÄSIDENT  DER  KIRCHE 

„[Das  Buch  Mormon]  ist  wie  die 
Stimme  eines,  der  aus  dem  Staube 
ruft,  aus  dem  Hügel  Cumorah.  Diese 
Stimme  soll  in  aller  Welt  erklingen 
und  verkünden,  dass  der  Herr  Gott  ist.  ...  Es  trägt  ei- 
ne Inspiration,  eine  Kraft  in  sich  -  eine  Kraft,  die  ein- 
fach herrlich  ist.  Das  Buch  Mormon  ist  nicht  irgendein 
gewöhnliches  Buch;  es  rührt  allen,  die  es  gebeterfüllt 
und  aufmerksam  lesen,  das  Herz  an."  ("Inspirierende 
Gedanken";  Liahona,  August  2000,  Seite  5.)  □ 


Der  Glaube,  der  Gehorsam,  die  Dankbarkeit  und  die  Opferberätschaft  unserer  Vorväter  sind  alles  Gaben, 

die  wir  an  unsere  Kinder  weitergeben  können. 


DURCH  GLAUBEN 
UND  ENGAGEMENT 
VERANKERT 


Eider  M.  Russell  Ballard 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


In  einer  Rede  vor  vielen  tausend 


Zuhörern  in  Nauvoo  im  April 


1844  sprach  der  Prophet  Joseph  ^^^B^^^I  Smith  darüber,  wie  wichtig  es 

ist,  DASS  MAN  VON  ANFANG  AN  DAS  RICHTIGE  VERSTÄNDNIS  DER  EIGENSCHAFTEN  UND  AB- 
SICHTEN Gottes  besitzt  Er  sagte:  „Wenn  man  richtig  anfängt,  ist  es  gar  nicht  so 

SCHWER,  IMMER  AUF  DEM  RECHTEN  WeG  ZU  BLEIBEN;  ABER  WENN  MAN  FALSCH  ANFÄNGT,  DANN 
KANN  ES  SEIN,  DASS  MAN  IN  DIE  FALSCHE  RICHTUNG  GEHT  UND  DANN  IST  ES  SCHWIERIG,  DIES 
WIEDER  ZU  KORRIGIEREN."  (HiSTORY  OF  THE  ChURCH,  6:503).  WeNN  WIR  BEDENKEN,  WAS  UNS 

selbst,  unsere  familie  und  das  gottesreich  zukünftig  erwartet,  sind  uns  dann  die 
Absichten  Gottes  für  unser  Leben  vollständig  bewusst? 
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Im  Jahre  1920  besuchte  Marion  G.  Romney  eine  Kon- 
ferenz des  Pfahles  Fremont,  die  im  Tabernakel  von  Rex- 
burg stattfand.  Mein  Großvater,  Eider  Melvin  J.  Ballard 
vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel,  präsidierte  in  seiner  Ei- 
genschaft als  Generalautorität.  Weil  Bruder  Romney  erst 
23  Jahre  alt  war  und  seine  Familie  sehr  wenig  Geld  besaß, 
hatte  er  eine  Vollzeitmission  nicht  in  Betracht  gezogen. 

Jahre  später,  nämlich  am  15.  Oktober  1963,  erzählte  Ei- 
der Romney,  der  inzwischen  dem  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel  angehörte,  von  diesem  Erlebnis:  „Als  ich  die 
Schule  beendet  hatte,  wollte  ich  ab  Herbst  an  der  Univer- 
sity  of  Idaho  studieren.  Dort  wollte  ich  Basketball  und 
Football  spielen  und  eine  Trainerausbildung  machen.  En- 
de August  besuchte  ich  eine  Pfahlkonferenz  [und]  setzte 
mich  am  östlichen  Ende  der  Chorstühle  im  rechten  Win- 
kel zum  Rednerpult  in  die  erste  Reihe.  Während  ich  auf- 
merksam zuhörte  und  meine  Augen  sozusagen  an  [Eider 
Ballards]  Profil  klebten,  da  überkam  mich  durch  die 
Macht  des  Geistes  auf  einmal  der  unwiderstehliche 
Wunsch,  auf  Mission  zu  gehen.  Gleich  an  Ort  und  Stelle 
gab  ich  meine  Pläne  auf,  Trainer  zu  werden.  Im  November 
ging  ich  nach  Australien  auf  Mission."  {Ansprache  wäh- 
rend einer  Andacht  am  Ricks  College,  15.  Oktober  1963.) 

Auf  dem  Weg  nach  Australien  kam  Bruder  Romney 
nach  Salt  Lake  City,  wo  mein  Großvater  ihn  als  Missio- 
nar einsetzte.  Großvater  erteilte  Bruder  Romney  auch 
Rat  und  sagte  ihm  unter  anderem;  „Man  kann  dem 
Herrn  nicht  eine  Brotkrume  geben,  ohne  ein  ganzes  Brot 
dafür  zurückzuerhalten."  (Zitiert  in  F.  Burton  Howard, 
Marion  G.  Romney:  His  Life  and  Faith  11988],  Seite  66.) 
Marion  G.  Romney  vergaß  diesen  Satz  nie. 

Bei  unserem  Bemühen,  die  Aufgabe  zu  verstehen,  die 
der  Herr  für  uns  vorgesehen  hat,  vergegenwärtigen  wir 
uns  am  besten  erst  einmal  die  aktuelle  Lage  in  manchen 
Ländern.  Im  Gegensatz  zu  den  vergangenen  Jahren,  wo 
viele  Erwachsene  darauf  vertrauen  konnten,  dass  sie  bis 
ans  Ende  ihres  Berufslebens  in  einem  bestimmten  Be- 
rufszweig arbeiten  konnten,  sind  heute  Brüche  im  Le- 
benslauf und  berufliche  Rückschläge  eher  die  Regel  als 
die  Ausnahme.  Einerseits  erleben  wir  das  Wachstum  der 
Weltwirtschaft  und  die  immer  schneller  werdenden  Fort- 
schritte in  Wissenschaft  und  Technik  mit.  Andererseits 
erleben  wir,  wie  der  Terrorismus  sich  ausbreitet,  wie  Ban- 
denbildung und  Verbrechen  dramatisch  zunehmen  und 
wie  Rassenhass  zur  Auflösung  ganzer  Nationen  führt.  Es 


gibt  starke  Strömungen  innerhalb  der  Gesellschaft,  die 
die  Ideale  des  Evangeliums  angreifen,  die  Familie  zerstö- 
ren und  die  Grundsätze  sowie  die  Lauterkeit  mancher 
führender  Persönlichkeiten  in  Wirtschaft  und  Regierung 
korrumpieren. 

Sicher  können  wir  davon  ausgehen,  dass  sich  in  den 
vor  uns  liegenden  Jahren  einige  faszinierende  Möglich- 
keiten ergeben  werden.  Aber  es  wird  immer  schwerer 
werden,  Jesus  Christus  engagiert  nachzufolgen.  Ich  glau- 
be, dass  alle,  die  Jesus  Christus  in  Zukunft  nachfolgen, 
Unglück  und  Verfolgung  ertragen  müssen,  die  um  einiges 
intensiver  ist  als  alles,  was  wir  heute  erleben. 

Welchen  Weg  werden  wir  zukünftig  einschlagen?  Wie 
wird  unser  Kompass  in  den  Stürmen  des  Lebens  ausse- 
hen? Worin  wird  der  Anker  bestehen,  der  uns  davor  be- 
wahrt, vom  rechten  Kurs  abzukommen,  der  uns  ja  zum 
ewigen  Leben  führt? 

Die  Antwort  auf  diese  Fragen  will  ich  im  Leben  des 
Propheten  Joseph  Smith,  seiner  Mutter,  Lucy  Mack 
Smith,  und  anderer  tapferer  Männer  und  Frauen  suchen, 
die  die  Grundlage  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  gelegt  haben. 

DEN  KURS  FESTLEGEN:  DER  PROPHET  JOSEPH  SMITH 

Joseph  Smiths  Name  ist  allen  treuen  Heiligen  der 
Letzten  Tage  lieb  und  teuer.  Mir  und  meiner  Familie  ist 
er  besonders  lieb  und  teuer,  weil  wir  nämlich  seinen  älte- 
ren Bruder  Hyrum  als  unseren  Stammvater  betrachten 
dürfen. 

Wir  denken  oft  an  jenen  Tag  im  Jahre  1805  -  es  war  ge- 
rade zwei  Tage  vor  Weihnachten  -  ,  als  der  Prophet  Joseph 
Smith  in  einem  bescheidenen  Zuhause  inmitten  der  Hügel 
von  Vermont  geboren  wurde.  Mehr  als  195  Jahre  sind  seit 
seiner  Geburt  vergangen.  Jedes  Jahr  am  27.  Juni  gedenken 
wir  des  Tages,  an  dem  Joseph  and  Hyrum  Smith  im  Ge- 
fängnis von  Carthage  den  Märtyrertod  erlitten  haben. 
Wenn  wir  zukünftig  Prüfungen  zu  bestehen  haben,  müssen 
wir  daran  denken,  wie  Joseph  Smith  unglaubliche  Schwie- 
rigkeiten und  Widerstände  ertragen  hat,  um  die  wieder- 
hergestellte Kirche  Jesu  Christi  hervorzubringen. 

Präsident  Wilford  Woodruff  hat  einmal  erzählt,  was  der 
Prophet  den  Ältesten  sagte,  die  sich  1834  versammelt  hat- 
ten, um  den  Marsch  des  Zionslagers  vorzubereiten.  Diese 
Geschichte  gefällt  mir  sehr  gut:  „Am  Sonntagabend  rief 
der  Prophet  alle,  die  das  Priestertum  trugen,  auf,  sich  in 
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der  kleinen  Schule  aus  Holz  zu  versammeln,  die  es  dort 
gab.  Die  Schule  war  nur  klein,  vielleicht  knapp  über  vier 
Quadratmeter  groß.  Doch  darin  war  das  gesamte  Priester- 
tum  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
versammelt  -  alle  Brüder,  die  sich  damals  in  Kirtland  auf- 
hielten und  die  gekommen  waren,  um  gemeinsam  den 
Marsch  des  Zionslagers  anzutreten.  Damals  sah  ich  zum 
ersten  Mal  Oliver  Cowdery  bzw.  hörte  ihn  sprechen;  zum 
ersten  Mal  habe  ich  Brigham  Young  und  Heber  C.  Kim- 
ball, die  beiden  Pratt-Brüder  sowie  Orson  Hyde  und  viele 
andere  gesehen.  Damals  gab  es  au- 
ßer Joseph  Smith  und  Oliver  Cow- 
dery keine  Apostel  in  der  Kirche. 
Als  alle  versammelt  waren,  rief  der 
Prophet  die  Altesten  Israels,  die 
bei  ihm  waren,  auf,  Zeugnis  von 
diesem  Werk  zu  geben.  Diejenigen, 
deren  Namen  ich  genannt  habe, 
folgten  dieser  Aufforderung.  Auß- 
erdem gaben  noch  viele  Zeugnis, 
die  ich  nicht  namentlich  erwähnt 
habe.  Als  sie  fertig  waren,  sagte  der 
Prophet:  ,Brüder,  Euer  Zeugnis, 
das  Ihr  heute  Abend  gegeben 
habt,  hat  mich  sehr  erbaut  und 
unterwiesen.  Aber  ich  möchte 
Euch  im  Angesicht  des  Herrn  sa- 
gen, dass  Ihr  über  die  Bestimmung 
dieser  Kirche  und  des  Reiches 

nicht  mehr  wisst  als  ein  Baby  auf  dem  Schoß  seiner  Mut- 
ter. Ihr  erfasst  es  nicht.'  Das  überraschte  mich  ziemlich.  Er 
sagte  noch:  ,Heute  Abend  seht  Ihr  hier  nur  eine  kleine 
Hand  voll  Priestertumsträger  -  aber  diese  Kirche  wird 
Nord-  und  Südamerika  erfüllen.  Sie  wird  die  Welt  erfül- 
len." (Generalkonferenz,  April  1898,  Seite  57.) 

Die  Glaubensartikel  erschienen  zuerst  in  einem  Brief, 
den  Joseph  Smith  an  John  Wentworth  schrieb,  den  Her- 
ausgeber einer  Zeitung  in  Chicago.  In  diesem  Wentworth- 
Brief,  der  auf  den  1.  März  1842  datiert  ist,  legte  Joseph 
Smith  seine  Vorstellung  von  der  Bestimmung  der  Kirche  in 
einer  tiefgründigen  Prophezeiung  nieder:  „Das  Banner  der 
Wahrheit  ist  aufgerichtet,  keine  unheilige  Hand  kann  dem 
Fortschritt  dieses  Werkes  Einhalt  gebieten;  Verfolgung  mag 
wüten,  der  Pöbel  mag  sich  zusammenrotten,  Armeen  mö- 
gen aufgestellt  werden,  Verleumdung  mag  entehren,  aber 


eher  können  wir  davon  ausge- 
hen, dass  sich  in  den  vor  uns 
liegenden  Jahren  einige  span- 
nende Möglichkeiten  ergeben  wer- 
den. Aber  es  wird  immer  schwerer 
werden,  Jesus  Christus  engagiert 
nachzufolgen.  Ich  glaube,  dass 
alle,  die  Jesus  Christus  in  Zukunft 
nachfolgen,  Unglück  und  Verfol- 
gung ertragen  müssen,  die  um 
einiges  intensiver  ist  als  alles,  was 
wir  heute  erleben. 


die  Wahrheit  Gottes  wird  voranschreiten,  unerschrocken, 
erhaben  und  unbeirrbar,  bis  sie  jeden  Kontinent  durch- 
drungen, jede  Zone  aufgesucht,  jedes  Land  überzogen  hat 
und  in  jedem  Ohr  erklungen  ist,  bis  die  Pläne  Gottes  ver- 
wirklicht sind  und  der  erhabene  Jahwe  sagt:  Die  Arbeit  ist 
getan."  {History  of  the  Church,  4:540.) 

Seit  der  Gründung  der  Kirche  im  Jahre  1830  sind  sieb- 
zehn Jahrzehnte  vergangen.  Wir  können  seit  mehr  als  170 
Jahren  prüfen,  was  sich  in  Erfüllung  dieser  Prophezeiung 
zugetragen  hat.  Die  Wahrheit  Gottes  ist  trotz  Verfolgung 
und  Widerstand  zu  den  Nationen 
getragen  worden.  Allerdings  hat 
Verfolgung  gewütet,  hat  sich  der 
Pöbel  zusammengerottet,  sind  Ar- 
meen aufgestellt  worden  und  hat 
Verleumdung  entehrt. 

Das  erste  Jahrzehnt  der  Kirche 
begann  mit  nur  sechs  Mitgliedern, 
und  „unheilige  Hände"  gaben  sich 
alle  Mühe,  die  Ausbreitung  des 
Evangeliums  zu  verhindern  und  die 
Kirche  zu  vernichten,  solange  sie 
noch  in  den  Kinderschuhen  steck- 
te. Joseph  Smith  erlebte  bald,  wie 
sich  der  Pöbel  zusammenrottete. 

In  der  Geschichte  der  Kirche 
können  wir  nachlesen:  „Bestimmte 
Einwohner  von  Hiram  in  Ohio  lie- 
ßen ihren  Gefühlen  freien  Lauf,  in- 
dem sie  sich  gegen  den  Propheten  und  Sidney  Rigdon  zum 
Pöbel  zusammenrotteten.  Nachdem  sich  mehr  als  zwei 
Dutzend  Männer  mit  Whisky  Mut  angetrunken  und  sich 
die  Gesichter  geschwärzt  hatten,  zogen  sie  Joseph  Smith  in 
der  Nacht  auf  den  24-  März  1832  aus  dem  Bett.  Sie  würg- 
ten ihn,  bis  er  sich  nicht  mehr  wehrte,  zogen  ihn  splitter- 
nackt aus,  zerkratzten  ihm  die  Haut  mit  den  Fingernägeln, 
rissen  ihm  die  Haare  aus  und  beschmierten  seinen  Körper 
dann  mit  Teer  und  Federn.  Eine  Phiole  mit  Salpetersäure, 
die  sie  ihm  an  die  Zähne  hielten,  ergoss  ihren  Inhalt  auf 
sein  Gesicht;  außerdem  schlugen  sie  ihm  einen  Vorderzahn 
aus.  In  der  Zwischenzeit  zogen  andere  aus  dem  Pöbelhau- 
fen Sidney  Rigdon  an  den  Fersen  aus  dem  Haus  und  schlu- 
gen ihm  den  Kopf  auf  den  gefrorenen  Boden.  Es  dauerte 
mehrere  Tage,  bis  er  wieder  zu  Bewusstsein  kam.  Die 
Freunde  des  Propheten  brachten  die  ganze  Nacht  damit  zu, 
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den  Teer  zu  entfernen,  damit  er  am  Sonntagmorgen  wie 
vereinbart  eine  Predigt  halten  konnte.  Zu  seinen  Zuhörern 
gehörte  auch  Simonds  Ryder,  der  Anführer  des  Pöbels." 
(James  B.  Allen  und  Glen  M.  Leonard,  The  Story  of  the 
Latter-day  Saints  [1976],  Seite  71.) 

Ryder  hatte  sich  ursprünglich  zur  Kirche  bekehrt  ge- 
habt, war  dann  aber  abgefallen,  weil  der  Prophet  Joseph 
Smith  seinen  Namen  falsch  geschrieben  hatte.  Offen- 
sichtlich war  er  der  Meinung,  ein  Prophet  dürfe  sich 
nicht  verschreiben. 


willen  sein  wird;  und  in  seinem  mächtigen  Namen  sind 
wir  entschlossen,  die  Drangsal  wie  gute  Soldaten  bis  ans 
Ende  zu  ertragen."  (Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith, 
Seite  141  f.) 

DER  SACHE  VERPFLICHTET:  DIE  ERSTEN  MISSIONARE 
DER  KIRCHE 

Trotz  des  erbitterten  Widerstands  gegen  alle  Bemü- 
hungen, das  Banner  der  Wahrheit  aufzurichten,  wurden 
in  dem  1830  beginnenden  Jahrzehnt  597  Missionare  in 


ir  müssen  uns  bewusst 
machen,  dass  die  frühen  Mitglieder 
der  Kirche  trotz  allen  Widerstands 
Erfolg  hatten,  weil  sie  nämlich 
unerschütterlichen  Glauben 
besaßen,  so  dass  sie  den  Mund 
auftaten  und  die  Wahrheit 
verkündigten,  und  weil  sie  das 
mächtige  Schwert  des  Geistes  des 
Herrn  bei  sich  trugen. 


Später  erfuhren  die  Mitglieder  in  Missouri  auf  tragi- 
sche Weise,  wie  die  Armeen  des  Feindes  aufgestellt  wur- 
den. 1838  erließ  Lilburn  W.  Boggs,  der  Gouverneur  von 
Missouri,  seinen  infamen  Auslöschungsbefehl.  Die  Ge- 
schichte lehrt  uns  auch  die  schreckliche  Geschichte  von 
den  Ereignissen  an  Hauns  Mühle  (siehe  History  of  the 
Chwrch,  3:182  ff.) 

Inmitten  all  dieser  Prüfungen  sagte  Joseph  Smith; 
„Die  Hölle  mag  ihre  Wut  ausspeien  wie  der  Vesuv  oder 
der  Ätna  oder  der  schrecklichste  aller  Feuerberge  seine 
flammende  Lava,  und  doch  wird  der  ,Mormonismus'  fest 
stehen.  Wasser,  Feuer,  Wahrheit  und  Gott,  das  alles  ist 
Wirklichkeit.  Wahrheit  ist  ,Mormonismus'.  Gott  ist  der 
Urheber  davon.  Er  ist  unser  Schild.  Durch  seine  Stimme 
sind  wir  zur  Ausschüttung  seines  Evangeliums  am  Be- 
ginn der  Fülle  der  Zeiten  gerufen  worden.  Durch  ihn  ha- 
ben wir  das  Buch  Mormon  erhalten,  und  durch  ihn  sind 
wir  bis  heute  bewahrt  geblieben,  und  durch  ihn  werden 
wir  bewahrt  bleiben,  wenn  es  um  unserer  Herrlichkeit 


ihre  Berufung  eingesetzt.  Fast  zwanzigtausend  Menschen 
schlössen  sich  in  dieser  Zeit  der  wiederhergestellten  Kir- 
che an.  Missionare  unterwiesen  und  tauften  Menschen 
in  den  meisten  Staaten  der  damaligen  Vereinigten  Staa- 
ten. Sowohl  Kanada  als  auch  Großbritannien  wurden  für 
die  Verkündigung  des  Evangeliums  geöffnet.  Die  Bot- 
schaft des  Evangeliums  durchdrang  zwei  Kontinente  und 
begann,  über  drei  Nationen  hinwegzufegen. 

Lorenzo  Snow  war  ein  herausragender  Missionar  der 
ersten  Stunde.  Er  gehörte  noch  nicht  einmal  ein  Jahr 
lang  der  Kirche  an,  als  er  1837  seine  erste  Mission  antrat. 
Uber  die  ersten  Erfahrungen  beim  Predigen  des  Evange- 
liums schrieb  er: 

„Ich  . . .  legte  etwa  dreißig  Meilen  148  Kilometerl  zu- 
rück, und  als  gerade  die  Sonne  unterging,  fragte  ich  zum 
ersten  Mal  nach  einer  Ubernachtungsgelegenheit  für  ei- 
nen jMormonenäl testen.  Aber  man  wies  mich  ab.  Ich 
fragte  weiter  und  weiter,  bis  ich  schließlich  bei  der  achten 
Anfrage  ein  Zimmer  erhielt.  Ich  ging  ohne  Abendessen 
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ins  Bett  und  machte  mich  am  nächsten  Morgen  ohne 
Frühstück  wieder  auf  den  Weg. 

Die  erste  Versammlung  hielt  ich  in  der  Gegend  ab, 
wo  mein  Onkel  wohnte,  der  Goddard  hieß.  Das  war  in 
der  Nähe  der  Kreisstadt  des  Landkreises  Medina  in 
Ohio.  Die  Bewohner  wurden  benachrichtigt,  und  es 
kam  auch  eine  ganz  ansehnliche  Zahl  zur  Versammlung. 
Ich  hatte  große  Angst  davor,  den  Zuhörern  als  Prediger 
gegenüberzutreten,  aber  ich  glaubte  und  spürte  mit  Ge- 
wissheit,  dass  der  Geist  der  Inspiration  mir  die  Worte 
eingeben  würde,  die  ich  sagen  sollte.  . . .  [So  geschah  es 
auch,  denn]  ich  taufte  meinen  Onkel,  meine  Tante  und 
mehrere  Cousins  und  Cousinen  und  konfirmierte  sie  als 
Mitglieder  der  Kirche."  (Zitiert  in  Eliza  R.  Snow  Smith, 
Biography  and  Family  Record  of  Lorenzo  Snow  [1884], 
Seite  16.) 

Brüder  und  Schwestern,  wir  müssen  uns  bewusst  ma- 
chen, dass  die  frühen  Mitglieder  der  Kirche  trotz  allen 
Widerstands  Erfolg  hatten,  weil  sie  nämlich  unerschüt- 
terlichen Glauben  besaßen,  so  dass  sie  den  Mund  aufta- 
ten und  die  Wahrheit  verkündigten,  und  weil  sie  das 
mächtige  Schwert  des  Geistes  des  Herrn  bei  sich  trugen 
(siehe  LuB  27:16-18).  Sie  dachten  an  den  Bund,  den  sie 
bei  der  Taufe  geschlossen  hatten,  nämlich  dass  sie  „all- 
zeit und  in  allem,  ...  ja,  selbst  bis  in  den  Tod,  als  Zeugen 
Gottes  auftreten"  wollten  (Mosia  18:9). 

1839  gingen  einige  Mitglieder  des  Kollegiums  der 
Zwölf  unter  sehr  schwierigen  Umständen  nach  England 
auf  Mission: 

"Wilford  Woodruff  und  John  Taylor  machten  sich  zu- 
erst auf  den  Weg.  In  Montrose  hatte  Wilford  Woodruff 
schon  mehrere  Tage  an  Schüttelfrost  und  Fieber  gelit- 
ten. Sarah  Emma,  seine  kleine  Tochter,  war  auch  sehr 
krank  und  wurde  von  Freunden  gepflegt,  die  etwas  kom- 
fortabler wohnten.  Am  8.  August  schließlich  verab- 
schiedete er  sich  liebevoll  von  [seiner  Frau]  Phoebe  und 
ging  zum  Ufer  des  Mississippi.  Brigham  Young  brachte 
ihn  in  einem  Paddelboot  auf  die  andere  Seite.  Als  er  sich 
am  Postamt  ausruhte,  begegnete  ihm  Joseph  Smith.  Wil- 
ford Woodruff  sagte  dem  Propheten,  er  fühle  sich  mehr 
als  Kandidat  für  die  Pathologie  denn  als  Missionar  und 
sähe  auch  genauso  aus.  . . . 

Eider  Woodruff  und  Eider  Taylor,  die  zusammen  reis- 
ten, brauchten  den  ganzen  restlichen  Monat  bis  Ger- 
mantown  in  Indiana.  . . . 


Als  sie  schließlich  in  Germantown  ankamen,  war 
John  Taylor  so  schwer  krank,  dass  er  unmöglich  weiter 
konnte.  . . . 

Drei  Wochen  lang  blieb  1er]  krank  und  war  manchmal 
sogar  dem  Tode  nahe.  Trotzdem  verlor  er  seinen  Opti- 
mismus nicht,  wie  aus  einem  liebevollen  Brief  an  [seine 
Frau]  Leonora  hervorgeht,  der  am  19.  September  [1839] 
geschrieben  wurde: 

,Du  magst  mich  vielleicht  fragen,  wie  ich  meine  Reise 
überhaupt  fortsetzen  will.  . . .  Ich  weiß  es  nicht,  aber  eins 
weiß  ich:  Es  gibt  ein  Wesen,  das  die  Lilien  auf  dem  Feld 
kleidet  und  dem  Raben  seine  Nahrung  bereitet  und  mir 
die  Fähigkeit  geschenkt  hat,  zu  verstehen,  dass  alles  an- 
dere dazugegeben  wird.  Und  mehr  will  ich  gar  nicht  wis- 
sen. Er  hat  mich  auf  das  Krankenbett  sinken  lassen,  und 
ich  war  es  zufrieden;  er  hat  mich  wieder  vom  Kranken- 
bett aufstehen  lassen,  und  ich  bin  dankbar.  Er  hat  meiner 
Reise  Einhalt  geboten,  und  ich  bin  es  zufrieden.  . . .  Wenn 
er  mich  zu  sich  genommen  hätte,  dann  hätte  ich  gewusst, 
dass  es  seine  Richtigkeit  hat.  Er  aber  hat  mich  verschont, 
und  so  ist  es  besser.'"  (James  B.  Allen,  Ronald  K.  Esplin 
und  David  J.  Whittaker,  Men  with  a  Mission,  1837-1841: 
The  Quorum  of  the  Twelve  Apostles  in  the  British  Isles 
[1992],  Seite  67  ff.) 

IM  GLAUBEN  VERANKERT:  HENRY  BALLARD 

Doch  damals  in  der  Anfangszeit  der  Kirche  waren 
nicht  nur  die  Apostel  des  Herrn  im  Glauben  an  den 
Herrn  Jesus  Christus  verankert.  Viele  andere  Männer 
und  Frauen  gingen  einen  ähnlichen  Weg  der  Hingabe 
und  des  Dienens,  weil  sie  ein  festes  Zeugnis  vom  wieder- 
hergestellten Evangelium  und  eine  Vorstellung  von  der 
Bestimmung  der  Kirche  besaßen. 

Zehn  Jahre  nach  der  Ankunft  von  John  Taylor  und 
Wilford  Woodruff  in  England  lernte  Henry  Ballard,  mein 
Urgroßvater,  durch  ein  treues  Mitglied  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  kennen. 

„Henry  war  erst  siebzehn  Jahre  alt,  als  er  sich  [1849] 
der  Kirche  anschloss.  . . .  Irgendwann  während  der  Win- 
termonate des  Jahres  1849  reiste  Henry  nach  London 
News,  einem  Gemeinwesen  . . .  nördlich  von  London,  um 
zukünftig  bei  seinem  verheirateten  Bruder  George  zu 
wohnen,  [der]  sich  in  der  Gegend  ein  ziemlich  erfolgrei- 
ches Fuhrunternehmen  aufgebaut  hatte.  ...  Sie  hatten 
Henry  viel  zu  bieten  -  vor  allem  materiell.  George  war 
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immer  nett  zu  Henry,  und  weil  er  elf  Jahre  älter  war,  fühl- 
te er  sich  verpflichtet,  ihn  zu  beschützen  und  auf  ihn 
Acht  zu  geben.  Der  folgende  Vorfall  macht  das  deutlich. 

Es  war  Sonntagabend,  und  Henry  war  gerade  aus  der 
Kirche  nach  Hause  gekommen.  George  erkundigte  sich 
neugierig,  wo  Henry  denn  gewesen  sei.  ,In  der  Kirche', 
gab  Henry  zur  Antwort.  George,  der  auch  in  der  Kirche 
gewesen  war,  ohne  Henry  allerdings  dort  gesehen  zu  ha- 
ben, fragte:  ,In  welcher  Kirche  denn?'  ,In  der  Mormo- 
nenkirche', gab  Henry  ehrlich  zur  Antwort.  Verwundert 


zigen  logischen  Argument  . . .  von  seiner  Meinung  ab- 
bringen ließ,  ging  er  anders  an  die  Sache  heran. 

So  wie  der  Satan  Christus  in  Versuchung  geführt  hat, 
so  führte  George  Henry  in  Versuchung  -  oder  bemühte 
sich  jedenfalls  darum.  Er  bot  an,  ihm  die  beste  Kutsche  in 
ganz  London  zu  schenken.  Er  wollte  sogar  einen  eigenen 
Kutscher  für  ihn  einstellen,  der  ihn  umherfahren  und 
ihm  jeden  Wunsch  von  den  Augen  ablesen  sollte.  Henry 
wäre  dann  ein  richtiger  Gentleman  mit  feinen  Kleidern, 
Glacehandschuhen  und  Seidenhut. 


iele  Männer  und  Frauen 
gingen  den  Weg  der  Hingabe 
und  des  Dienens,  weil  sie  ein 
festes  Zeugnis  vom  v/ieder- 
hergestellten  Evangelium 
und  eine  Vorstellung  von  der 
Bestimmung  der  Kirche  besaßen. 


fragte  George,  warum  um  alles  in  der  Welt  er  denn  nun 
ausgerechnet  die  ,verabscheuenswürdige'  Mormonenkir- 
che besucht  habe.  ,Weil  ich  darin  Mitglied  bin',  antwor- 
tete Henry.  Dann  gab  er  Zeugnis  von  der  Wahrheit  der 
Kirche,  die  er  für  die  einzige  wahre  Kirche  hielt.  George 
ließ  sich  aber  nicht  überzeugen  und  wurde  zornig. 

Er  wies  Henry  eindringlich  zurecht  und  sagte  ihm,  er 
habe  gerade  den  größten  Fehler  seines  Lebens  begangen. 
Henry  blieb  fest,  fragte  sich  aber  voller  Sorge,  was  sein  äl- 
terer Bruder  nun  wohl  tun  würde. 

Als  George  merkte,  dass  er  so  nicht  weiterkam,  rief  er 
den  Geistlichen  seiner  Kirche  zu  Hilfe.  Drei  Tage  lang 
versuchten  die  beiden,  Henry  zu  bewegen,  seine  Mei- 
nung zu  ändern.  Zuerst  betete  der  eine,  dann  der  andere, 
um  Henry  zu  retten.  Henry  aber  hielt  standhaft  an  seiner 
Uberzeugung  fest.  Er  wurde  nicht  wankend  und  zweifel- 
te nicht.  Der  Heilige  Geist  hatte  ihm  ja  gesagt,  die  Kir- 
che sei  wahr.  Dies  wagte  er  nicht  zu  leugnen.  Nachdem 
George  gemerkt  hatte,  dass  Henry  sich  von  keinem  ein- 


Wie  konnte  Henry  die  Gastfreundschaft  in  Georges 
komfortablem  Haus  ablehnen,  die  ihm  so  lange  gewährt 
wurde,  wie  er  nur  wollte?  Henry  brauchte  niemals  zu  ar- 
beiten, es  sei  denn,  er  hätte  Lust  dazu.  Ein  Teil  der  Firma 
sollte  ihm  gehören,  und  im  Gegensatz  zu  seinen  Eltern, 
die  ihr  ganzes  Leben  in  Armut  verbracht  hatten,  würde 
er  nie  wieder  arm  sein.  Keine  Religion  war  es  doch  wert, 
dass  man  auf  all  das  verzichtete.  George  verlangte  von 
Henry  doch  nur,  dass  er  den  ,törichten  Glauben'  des 
Mormonismus  aufgab. 

Doch  so  wie  [der  Prophet]  Joseph  Smith  hielt  Henry 
den  Glauben.  Sein  Zeugnis  und  sein  starker  Charakter 
trugen  den  Sieg  davon. 

George  war  vor  Zorn  außer  sich.  Er  verwies  Henry  des 
Hauses  -  für  immer.  Henry  ging  voller  Trauer  darüber, 
dass  er  seinem  geliebten  Bruder  eine  solche  Enttäu- 
schung bereitet  hatte  -  seinem  Bruder,  der  so  freundlich 
und  großzügig  gewesen  war.  Henry  sollte  ihn  hier  auf  der 
Erde  niemals  wieder  sehen."  {Douglas  O.  Crookston, 
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Hrsg.,  Henry  Ballard:  The  Story  of  a  Courageous  Pioneer, 
1832-1908  [1994],  Seite  4  ff.) 

Drei  Jahre  später  trat  der  völlig  verarmte  Henry 
Ballard,  der  nicht  die  geringsten  materiellen  Besitztü- 
mer hatte,  die  dreiundsechzigtägige  Reise  von  Liver- 
pool nach  New  Orleans  an;  von  dort  nahm  er  ein 
Boot  nach  Winter  Quarters  in  Omaha,  Nebraska,  und 
ging  später  den  ganzen  Weg  nach  Utah  zu  Fuß.  Er 
trieb  dabei  eine  Herde  Schafe  über  das  Land,  um  sei- 
nen Lebensunterhalt  zu  bestreiten.  Später  erinnerte  er 
sich  an  seine  Ankunft  im  Salzseetal:  „Im  Oktober 
trieb  ich  die  Schafe  eine  kleine  Anhöhe  hinunter  und 
durch  den  Eingang  zum  Emigration  Canyon.  Da  tat 
ich  den  ersten  Blick  auf  das  Salzseetal.  Während  ich 
mich  einerseits  darüber  freute,  dass  ich  nun  das  ,ver- 
heißene  Land'  sah,  fürchtete  ich  andererseits,  es  kön- 
ne mich  jemand  sehen.  Ich  versteckte  mich  den 
ganzen  Tag  im  Gebüsch,  bis  es  dunkel  wurde,  und 
zwar  deswegen,  weil  die  Lumpen,  die  ich  trug,  meine 
Blöße  nicht  vollständig  bedeckten  und  ich  mich  dafür 
schämte.  Als  es  dunkel  geworden  war,  lief  ich  über  das 
Feld  zu  einem  Haus,  in  dem  ein  Licht  brannte.  Das 
war  ganz  in  der  Nähe  des  Eingangs  zum  Canyon. 
Angstlich  klopfte  ich  an  die  Tür.  Glücklicherweise 
wurde  sie  von  einem  Mann  geöffnet,  und  im  Kerzen- 
licht konnten  mich  die  übrigen  Angehörigen  seines 
Haushaltes  nicht  sehen.  Ich  bat  ihn  um  Kleidung,  da- 
mit ich  meine  Blöße  bedecken  und  meine  Reise  fort- 
setzen konnte,  um  meine  Eltern  zu  finden.  Ich  bekam 
auch  etwas  Kleidung  und  setzte  meinen  Weg  am 
nächsten  Tag  fort  und  kam  am  16.  Oktober  1852  in 
Salt  Lake  City  an.  Ich  war  Gott  sehr  dankbar,  dass  ich 
meine  neue  Heimat  sicher  erreicht  hatte."  (Zitiert  in 
Henry  Ballard,  Seite  14  f ) 

Übrigens  geht  aus  Henrys  Lebensgeschichte  hervor, 
dass  eine  der  ersten  stellvertretenden  Begabungen,  die 
er  im  Logan-Tempel  vollzog,  für  seinen  älteren  Bruder 
George  war. 

VOLLER  GOTTVERTRAUEN  VORWÄRTSSTREBEN: 
LUCY  MACK  SMITH 

Lucy  Mack  Smith,  die  Mutter  des  Propheten  Joseph 
Smith,  ist  ein  hervorragendes  Beispiel  für  unerschütter- 
lichen Glauben  und  Engagement.  Einmal  reiste  sie  von 
New  York  nach  Kirtland  in  Ohio.  Was  sie  über  ein 


Erlebnis  in  Buffalo  in  New  York  erzählt  hat,  ist  ein  gutes 
Beispiel  für  ihren  Glauben  an  die  Propheten  des  Herrn 
und  das  wiederhergestellte  Evangelium; 

„[In  Buffalo]  stießen  wir  auf  die  Brüder  aus  Colesville, 
die  uns  erklärten,  dass  sie  schon  eine  Woche  lang  hier 
aufgehalten  worden  seien  und  darauf  warteten,  dass  die 
Fahrrinne  wieder  auftaue  [der  Wasserweg,  der  zugefroren 
war].  Außerdem  [erfuhren  wir],  dass  mein  Mann  und 
Hyrum  über  Land  nach  Kirtland  gefahren  waren,  um  am 
1.  April  dort  zu  sein. 


Lucy  Mack  Smith,  die  Mutter  des  Propheten 
Joseph  Smith,  ist  ein  hervorragendes  Beispiel  für 
unerschütterlichen  Glauben  und  Engagement. 
Wir  brauchen  heute  Schwestern  mit  demselben 
unerschütterlichen  Glauben. 


Ich  fragte  [die  Brüder  aus  Colesville],  ob  sie  den  an- 
deren gesagt  hatten,  dass  sie  ,Mormonen'  seien.  ,Nur 
nicht',  entgegneten  sie.  ,Ihr  dürft  nicht  ein  einziges  Wort 
über  Eure  Religion  verlieren,  denn  sonst  bekommt  ihr 
weder  ein  Haus  noch  ein  Boot.' 

Ich  aber  sagte  ihnen,  ich  würde  den  Leuten  ohne  Um- 
schweife erklären,  wer  ich  sei  ,und',  so  fuhr  ich  fort, 
,wenn  Ihr  Euch  Christi  schämt,  dann  könnt  Ihr  auch 
nicht  erwarten,  dass  es  Euch  wohlergeht.  Es  würde  mich 
gar  nicht  wundern,  wenn  wir  Kirtland  vor  Euch  errei- 
chen.'" (Lucy  Mack  Smith,  History  of  Joseph  Smith,  Hrsg. 
Preston  Nibley  [1958],  Seite  199.) 

Lucy  Mack  Smith  machte  sich  dann  auf  die  Suche 
nach  einem  Kapitän.  Sie  fand  auch  einen  Kapitän  na- 
mens Blake,  der  bereit  war,  sie  und  ihre  Begleiter  an  Bord 
zu  nehmen.  „Als  wir  dort  [am  Boot]  angekommen  wa- 
ren, bat  Kapitän  Blake  die  Passagiere,  an  Bord  zu  bleiben, 
weil  er  bereit  sein  wollte,  ab  jetzt  jeden  Augenblick  aus- 
zulaufen; gleichzeitig  sandte  er  einen  Mann  aus,  um  die 
Dicke  des  Eises  zu  messen.  Als  dieser  zurückkehrte,  er- 
klärte er,  das  Eis  sei  bis  zu  zwanzig  Fuß  [sechs  Meter]  dick 
und  er  sei  der  Meinung,  dass  sie  mindestens  noch  zwei 
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Wirdür 


Wochen  im  Hafen  liegen  bleiben  müssten."  {History  of 
Joseph  Smith,  Seite  202.) 

Die  meisten  Mitglieder,  die  sich  zusammen  mit  Lucy 
Mack  Smith  an  Bord  befanden,  gingen  davon  aus,  dass 
sie  dort  noch  lange  bleiben  mussten,  und  viele  murrten 
und  schimpften.  Als  die  Mutter  des  Propheten  hörte 
und  sah,  wie  sie  reagierten,  fragte  sie:  „,Wo  ist  euer 
Glaube?  Wo  ist  euer  Gottvertrauen?  Wisst  ihr  denn 
nicht,  dass  er  alles  erschaffen  hat  und  über  das  Werk  sei- 
ner eigenen  Hände  gebietet?  Und  nehmen  wir  einmal 
an,  alle  Mitglieder  hier  würden 
ihr  Herz  im  Gebet  zu  Gott  erhe- 
ben und  erbitten,  dass  sich  der 
Weg  vor  uns  auftun  möge.  Was 
wäre  es  doch  ein  Leichtes  für  ihn, 
das  Eis  aufzubrechen,  so  dass 
wir  jeden  Augenblick  auslaufen 
könnten!  . . . 

Und  jetzt,  Brüder  und  Schwes- 
tern, tragt  dem  Himmel  euren 
Wunsch  vor,  nämlich  dass  das  Eis 
aufbrechen  möge  und  wir  unsere 
Reise  fortsetzen  können.  Und  so 
wahr  der  Herr  lebt:  Es  wird  geschehen.'  Im  selben  Au- 
genblick hörte  man  ein  Krachen  so  laut  wie  ein  Don- 
nerschlag. Der  Kapitän  schrie:  ,Alle  Mann  auf  den 
Posten!'  Das  Eis  teilte  sich  und  gab  eine  Rinne  frei,  die 
kaum  so  groß  war  wie  das  Boot.  . . .  Das  Krachen  des 
Eises  und  die  verwunderten  Schreie  der  Zuschauer  bilde- 
ten ein  dramatisches  Schauspiel.  Wir  hatten  die  Rinne 
kaum  durchfahren,  als  sich  das  Eis  wieder  schloss.  Die 
Brüder  aus  Colesville  blieben  in  Buffalo  zurück;  sie  konn- 
ten uns  nicht  folgen. 

Als  wir  den  Hafen  verließen,  schrie  einer  der  Zu- 
schauer: ,Da  fährt  die  Mormonengesellschaft  hin!  Das 
Boot  liegt  mehr  als  zwanzig  Zentimeter  tiefer  im  Wasser 
als  je  zuvor.  Und  glaubt  mir,  es  wird  sinken  -  das  ist  so  si- 
cher wie  das  Amen  im  Gebet.*  Ja,  sie  waren  sich  ihrer  Sa- 
che so  sicher,  dass  sie  schnurstracks  zum  Amt  liefen  und 
veröffentlichen  ließen,  wir  seien  gesunken.  Als  wir  später 
in  Fairport  ankamen,  lasen  wir  in  der  Zeitung  die  Nach- 
richt von  unserem  eigenen  Tod. 

Nach  unserem  wundersamen  Auslaufen  aus  dem  Ha- 
fen von  Buffalo  riefen  wir  die  Gruppe  zusammen  und 
hielten  eine  Gebetsversammlung,  in  der  wir  Gott  für 


rfen  den  Preis,  den  unsere 
Vorväter  bereitwillig  für  die  Errichtung 
der  einzigen  wahren  Kirche  auf  dem 
Erdboden  gezahlt  haben,  niemals 
gering  schätzen  bzw.  vergessen. 


seine  Barmherzigkeit  dankten."  {History  of  Joseph  Smith, 
Seite  203  ff.) 

Wir  brauchen  heute  Schwestern  mit  demselben  uner- 
schütterlichen Glauben,  wie  ihn  die  Mutter  des  Prophe- 
ten Joseph  Smith  besessen  hat. 

DIE  ZUKUNFT  SICHERN:  UNSER  VERMÄCHTNIS 
DES  GLAUBENS  WEITERGEBEN 

Warum  habe  ich  diese  wenigen  Beispiele  für  das 
unerschütterliche  Zeugnis  der  frühen  Mitglieder  der 
Kirche  aus  dem  Dunkel  der 
Geschichte  hervorgeholt?  Aus 
folgendem  Grund:  Wir  dürfen 
niemals  vergessen,  was  für  eine 
große  Segnung  es  ist,  Mitglied  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  zu  sein.  Wir  dür- 
fen den  Preis,  den  unsere  Vorvä- 
ter bereitwillig  für  die  Errichtung 
der  einzigen  wahren  Kirche  auf 
dem  Erdboden  gezahlt  haben, 
niemals  gering  schätzen  bzw. 
vergessen. 

Wir  leben  in  einer  Welt,  die  das  Evangelium  braucht. 
Wir  werden  auf  ewig  errettet  sein,  wenn  wir  ein  uner- 
schütterliches Zeugnis  besitzen  und  unser  Leben  lang 
bereitwillig  dienen,  um  das  Gottesreich  auf  der  Erde 
aufzubauen. 

Wie  können  wir  Heilige  der  Letzten  Tage  denn  si- 
cherstellen, dass  wir  wirklich  etwas  Bedeutsames  leis- 
ten, um  die  Kirche  des  Herrn  zu  stärken?  Wenn  unser 
Zeugnis  und  unser  Dienst  dem  der  Gründer  der  Kirche 
gleicht,  dann  steht  uns  eine  sichere,  starke  Zukunft  be- 
vor. Möge  ihr  Beispiel  uns  Mut  schenken,  damit  wir  in 
unserer  Treuhandschaft  immer  vertrauenswürdig  und 
standhaft  sind,  während  wir  Gott,  dem  ewigen  Vater, 
dienen.  Denken  Sie  an  das,  was  der  Prophet  Joseph 
Smith  gesagt  hat:  „Wenn  man  richtig  anfängt,  ist  es  gar 
nicht  so  schwer,  immer  auf  dem  rechten  Weg  zu  blei- 
ben." Wir  müssen  nach  diesem  Vermächtnis  des  Glau- 
bens leben  und  es  an  unsere  Kinder  weitergeben,  damit 
es  in  der  Kirche  immer  glaubenstreue  Männer  und 
Frauen  gibt,  die  weiter  an  der  Vorbereitung  auf  das 
Zweite  Kommen  unseres  Herrn  Jesus  Christus  arbeiten 
können.  □ 
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MACHE  ICH  DENN 
ALLES  VERKEHRT? 


Jeder  gerät  einmal  in 
eine  peinliche  Situation. 
Räum  auf,  wenn  es  geht, 
entschuldige  dich,  wenn 
es  notwendig  ist,  und 
freu  dich  weiterhin 
-sir'^i^r  des  Lebens. 


STIMMEN  VON  HEILIGEN  DER  LETZTEN  TAGE 


Die  Sache 
und  das  Reich 


In  seinem  Abschiedsgebet  wandte  sich  Jesus 
Christus  an  den  Vater  und  fasste  in  einem  einzi- 
gen Satz  alles  zusammen,  was  er  seine  Jünger 
gelehrt  hatte:  „Das  ist  das  ewige  Leben:  dich,  den 
einzigen  wahren  Gott,  zu  erkennen  und  Jesus 
Christus,  den  du  gesandt  hast."  (Johannes  17:3.) 
W  Jesus  hat  erklärt,  dass  wir  den  Vater  durch  ihn 
erkennen  und  dass  wir  zu  ihm  kommen,  indem 
wir  diejenigen  aufnehmen,  die  er  sendet,  um  uns 
zu  unterweisen  (siehe  Johannes  12:44-50; 
13:20).  Aus  eben  diesem  Grund  hat  der 
Herr  seine  Kirche  gegründet  -  das 
Gottesreich  auf  der  Erde.  Und  die 
Mitglieder,  die  in  diesem  Reich 
dienen  und  den  Dienst  anderer 
annehmen,  werden  erbaut  und 
vollkommen  gemacht.  'W  „Dies  ist 
die  Sache  und  das  Reich  Gottes", 


Nach  dem  lebendigen 
Wasser  dürsten 

Victor  Manuel  Cabrera 

Als.  ich  ein  Kind  war,  hat  mir  nie- 
mand gesagt,  dass  ich  in  der  Bi- 
bel lesen  soll.  Ich  ging  sonntags  zwar 
zur  Kirche,  beteiligte  mich  jedoch  an 
nichts  und  empfand  daher  auch 
nichts.  Meine  Religion  nahm  mir  viel- 
mehr jede  Illusion.  Ich  weiß  noch,  wie 
ich  mich  öfter  heftig  mit  meiner  Mut- 
ter wegen  eines  Gegenstandes  aus 
Metall,  der  Sanüsimo  genannt  wurde 
und  den  meine  Eltern  verehrten,  ge- 
stritten habe.  Sie  erwarteten  von  mir, 
dass  ich  ihn  ebenfalls  verehrte.  Ich 


konnte  aber  nicht.  Ich  suchte  vielmehr 
nach  etwas  Besserem  und  wollte  Gott 
finden  -  wollte  wissen,  ob  es  ihn  über- 
haupt gibt.  Ich  dürstete  danach,  ihn  zu 
erkennen  und  seine  Worte  zu  erfahren. 
Aber  irgendwie  gelang  es  mir  nicht, 
das  zu  finden,  wonach  ich  suchte. 

Manchmal  gab  es  Augenblicke,  wo 
ich  meinte,  nun  könne  ich  meinen 
Durst  endlich  stillen.  Als  ich  mein  er- 
stes Kind  -  eine  Tochter  -  zum  ersten 
Mal  in  den  Armen  hielt,  spürte  ich, 


gibt  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  Zeugnis.  „Dies 
ist  sein  Werk,  das  in  den  letzten  Tagen  wieder- 
hergestellt worden  ist.  ...  So  etwas  gibt  es  auf  der 
ganzen  Welt  nicht  noch  einmal.  . . .  Dies  ist  die 
Kirche,  ist  das  Reich  des  Vaters.  Glauben  Sie 
daran.  Nehmen  Sie  ihre  Lehren  an.  Gehorchen 
Sie  ihrem  Rat.  Arbeiten  Sie  darin  mit.  Setzen 
Sie  Ihre  Kraft,  Ihre  Energie  und  Ihre  Mittel  ein, 
um  sie  voranzubringen.  Der  Herr  wird  Sie  segnen 
und  Ihnen  Freude  schenken,  wie  Sie  sie  nie 
zuvor  gekannt  haben,"  (Siehe  Seite  8 
in  dieser  Ausgabe.)  W  Wie  die  fol- 
genden Geschichten  zeigen,  wird 
jedem  große  Freude  zuteil,  der  in 
das  Reich  eintritt  und  dessen 
König  treu  dient,  indem  er  die 
Kinder  des  Königs  liebt  und  ih- 
nen dient. 


dass  es  Gott  wirklich  gab.  Viele  Jahre 
später,  als  meine  zweite  Tochter  gebo- 
ren wurde,  hatte  ich  wieder  dasselbe 
Gefühl.  Einmal  sagte  ich  meiner  Kusi- 
ne, ich  hätte  irgendwie  das  Gefühl, 
dass  ich  einmal  ein  Priester  mit  der 
richtigen  Gottesvollmacht  werden 
würde.  Sie  meinte  aber,  dass  sei  un- 
möglich, weil  ich  doch  eine  Familie 
hätte,  für  die  ich  sorgen  müsse. 

Doch  meistens  lastete  eine  uner- 
klärliche Müdigkeit  auf  meiner  Seele, 


Die  jungen  Männer  waren  von  Kopf 
bis  Fuß  durchnässt.  Ich  öffnete  die 
Tür  des  Taxis  und  rief:  „Steigt  ein! 
Ich  fahre  nach  Monterrey." 
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Ich  litt  geistigen  Durst  und  konnte 
doch  keinen  Brunnen  finden,  wo  ich 
hätte  trinken  können. 

Im  April  1994  wohnte  ich  in 
Monterrey  in  Mexiko  und  verdiente 
unseren  Lebensunterhalt  als  Taxifah- 
rer. Eines  Tages  regnete  es  stunden- 
lang, und  das  Wasser  stürzte  die 
Berghänge  nur  so  hinunter.  Nach- 
dem ich  stundenlang  im  Regen  um- 
hergefahren war,  fand  ich  mich  in 
einem  Ort  etwa  acht  Kilometer  von 
Monterrey  entfernt  wieder.  Es  war 
ungefähr  halb  zehn  abends  -  also  fast 
Feierabend.  Plötzlich  sah  ich  zwei 
junge  Männer,  die  zu  Fuß  unterwegs 
waren.  Sie  trugen  eine  dunkle  Hose 
und  ein  weißes  Hemd  und  waren  von 
Kopf  bis  Fuß  durchnässt. 

Ich  öffnete  die  Tür  des  Taxis  und 
rief:  „Steigt  ein!  Ich  fahre  nach 
Monterrey." 

Der  größere  der  beiden,  der  sehr 
helle  Haut  hatte,  antwortete;  „Wir 
haben  aber  kein  Geld." 

„Ich  nehme  euch  umsonst  mit", 
entgegnete  ich. 

Unterwegs  unterhielten  wir  uns. 
Sie  fragten  mich,  ob  sie  mir  etwas 
über  Jesus  Christus  erzählen  dürften. 
Ich  war  einverstanden  und  gab  ihnen 
meine  Adresse. 

Als  ich  zu  Hause  war,  weckte  ich 
meine  Frau  und  erzählte  ihr  von  den 
beiden  jungen  Männern.  „Was  für  ein 
komischer  Zufall",  meinte  ich.  „Der 
eine  ist  Mexikaner  und  der  andere 
Amerikaner,  und  trotzdem  heißen 
beide  mit  Vornamen  Eider." 

„Eider  bedeutet  Missionar",  sagte 
meine  Frau,  die  immerhin  ein  wenig 
über  die  Kirche  wusste. 

Ich  fühlte,  wie  sich  tief  in  meinem 
Innern  etwas  regte.  Die  jungen  Män- 
ner hatten  mich  mit  großer  Verwunde- 
rung im  Herzen  erfüllt.  Ich  spürte,  dass 


ich  nahe  daran  war,  das  Wasser  zu  fin- 
den, das  meinen  Durst  stillen  konnte. 

Die  Missionare  kamen  zu  uns 
nach  Hause,  und  ich  hörte  ihnen 
gerne  zu.  Zwei  Wochen  später  ließ 
ich  mich  taufen.  Meine  Frau  ließ  sich 
vier  Monate  darauf  taufen.  Unsere 
älteste  Tochter  hatte  in  der  Schule 
Religionsunterricht.  Als  sie  zum  er- 
sten Mal  mit  uns  zur  Kirche  ging,  rief 
sie  aus:  „Papa,  dies  ist  viel  besser  als 
das,  was  ich  in  der  Schule  lerne!" 
Auch  sie  ließ  sich  taufen. 

Im  Dezember  1995  wurden  wir  im 
Mexiko -Stadt-Tempel  für  dieses  Le- 
ben und  für  die  Ewigkeit  als  Familie 
gesiegelt.  Jetzt  herrschen  bei  uns  zu 
Hause  Eintracht,  Frieden  und  Glück. 
Wir  wissen,  wen  wir  verehren.  Wir 
wissen,  woher  wir  gekommen  sind 
und  wohin  wir  gehen  werden.  Wir 
lieben  Gottes  heiliges  Wort,  vor  allem 
das  Buch  Mormon,  und  wir  lieben 
seine  Kirche,  die  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage.  Mit 
Hilfe  dieser  Gaben  haben  wir  den 
Brunnen  mit  lebendigem  Wasser  ge- 
funden, von  dem  der  Erretter  der  Sa- 
mariterin erzählt  hat:  „Wer  aber  von 
dem  Wasser  trinkt,  das  ich  ihm  geben 
werde,  wird  niemals  mehr  Durst  ha- 
ben; vielmehr  wird  das  Wasser,  das 
ich  ihm  gebe,  in  ihm  zur  sprudelnden 
Quelle  werden,  deren  Wasser  ewiges 
Leben  schenkt."  Qohannes  4:14.) 

Victor  Manuel  Cahrera  gehört  zur 
Gemeinde  Mirador  im  Pfahl  Roma, 
Monterrey,  Mexiko. 

Nach  besten  Kräften 
dienen 

Huang  Syi-hua 

Ich  habe  mich  am  14.  Dezember 
1974  in  Shih  Lin  in  Taiwan  taufen 
lassen.  Obwohl  ich  damals  schon 


siebzig  Jahre  alt  war  und  das  Wasser 
draußen  im  Taufbecken  fast  gefroren 
war,  spürte  ich  doch  nichts  als  Wärme. 

Nachdem  ich  getauft  und  konfir- 
miert worden  war,  ordinierte  mich  der 
Zweigpräsident  zum  Priestertum  und 
forderte  mich  auf,  die  Mitglieder  zu  be- 
suchen. Damals  gab  es  im  Zweig  etwa 
einhundert  Mitglieder,  von  denen 
allerdings  nur  etwa  zwanzig  zur  Kirche 
kamen.  Gehorsam  besuchte  ich  jeden 
Monat  Mitglieder,  und  schon  bald 
stieg  die  Besucherzahl  auf  über  achtzig. 

So  schön  es  auch  war,  dass  nun 
mehr  Mitglieder  kamen  -  es  brachte 
auch  ein  Problem  mit  sich.  Wir  ver- 
sammelten uns  nämlich  in  einem  klei- 
nen Haus  in  der  Nähe  der  Chung 
Cheng  Road  und  hatten  gar  nicht  ge- 
nug Platz  für  alle,  die  kommen  wollten. 
Deshalb  zogen  wir  in  ein  größeres  Ge- 
bäude in  der  Chung  Shan  North  Road. 
Das  Gebäude  war  zwar  größer,  aber  wir 
hatten  nicht  genug  Stühle,  und  damals 
war  es  gar  nicht  so  einfach,  auf  offiziel- 
lem Weg  Material  von  der  Kirche  zu 
erhalten.  Deshalb  empfanden  wir  es 
als  Segnung,  als  ein  Mitglied  einhun- 
dert Stühle  kaufte  und  für  unsere  Ka- 
pelle spendete.  Er  kaufte  auch  ein 
neues  Klavier,  das  die  alte,  verstimmte 
Orgel  ersetzte,  die  wir  irgendwo  im 
Gebäude  aufgetrieben  hatten. 

Aber  wir  hatten  noch  ein  weiteres 
Problem,  wir  hatten  nämlich  kein 
Podium.  Als  wir  beteten,  um  zu  erfah- 
ren, wie  wir  eines  bekommen  könn- 
ten, erfuhr  ich,  dass  eine  Grundschule 
am  Ort  Holz  übrig  hatte,  das  wir  uns 
holen  konnten.  Tagelang  suchte  ich 
nach  einem  Schreiner,  der  uns  aus 
dem  Holz  ein  Podium  zimmern  konn- 
te, aber  ich  fand  keinen.  Schließlich 
beschloss  ich  am  Samstag,  das  Podium 
eben  selbst  zu  bauen.  Ich  hatte  noch 
nie  so  schwere  Holzstücke  getragen, 
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und  ich  hätte  mir  niemals  vorstellen 
können,  dass  ich  das  Podium  an  ei- 
nem einzigen  Tag  fertig  bekommen 
würde.  Aber  Gott  hat  mir  geholfen. 
Am  nächsten  Tag  war  das  Podium 
fertig  und  konnte  in  der  Kirche  be- 
nutzt werden.  Alle  Mitglieder  waren 
erstaunt,  aber  längst  nicht  so  er- 
staunt wie  ich  selbst.  Mir  kam  das  wie 
ein  Wunder  vor. 

Seit  ich  mich  der  Kirche  ange- 
schlossen habe,  habe  ich  nicht  einen 
einzigen  Tag  vorübergehen  lassen, 
ohne  irgendwie  zu  dienen.  Aufgrund 
dessen  bin  ich  mit  Freude,  Zufrie- 
denheit und  geistigem  Reichtum 


gesegnet  worden.  Ehe  ich  mich  der 
Kirche  anschloss,  war  ich  körperlich 
schwach,  aber  jetzt  fühle  ich  mich 
stark  und  gesund,  obwohl  ich  immer 
älter  werde.  Ich  kann  sogar  noch  oft 
im  Taipeh-Tempel  dienen.  Ich  bin 
dankbar  für  Gottes  Segnungen,  vor 
allem  für  das  Buch  Mormon.  Darin 
stehen  Worte  von  großer  Schönheit. 
Ich  weiß,  dass  wir  geistige  Kraft  fin- 
den und  die  Schwierigkeiten  der 
heutigen  Zeit  besser  bewältigen  kön- 
nen, wenn  wir  im  Buch  Mormon  stu- 
dieren. Ich  weiß  auch,  dass  uns 
zahlreiche  Segnungen  zuteil  werden, 
wenn  wir  Gott  dienen  -  wie  immer 


Tagelang  suchte  ich  nach  einem 
Schreiner,  der  uns  aus  dem  Holz 
ein  Podium  zimmern  konnte,  aber 
ich  fand  keinen.  Schließlich  be- 
schloss  ich,  das  Podium  eben  selbst 
zu  bauen. 

unsere  Berufung  auch  aussehen  mag. 
Und  manchmal  geschieht  sogar  ein 
Wunder. 

Huang  Syi'hua  gehört  zur  Gemeinde  Pei 
Tou  im  Pfahl  Taipeh,  Taiwan-Ost. 

Ich  musste  nicht 
mehr  weinen 

Eliana  Marlbel  Gordon  Aguirre 

Schon  als  ich  klein  war,  wollte  ich 
mich  nützlich  machen,  meinen 
Mitmenschen  helfen  und  der  Kirche 
Jesu  nahe  sein.  Aber  ich  wusste 
nicht,  wie  das  gehen  sollte.  Je  älter 
ich  wurde,  desto  größer  wurde  auch 
dieser  Wunsch,  und  ich  fing  an,  nach 
Möglichkeiten  Ausschau  zu  halten, 
wie  ich  Gott  durch  meine  Religion 
dienen  könnte. 

Später  besuchte  ich  ein  Internat 
in  Riobamba  in  Ecuador.  Dort  lernte 
ich  die  Äbtissin  eines  Klosters  ken- 
nen. Wir  freundeten  uns  an,  und 
aufgrund  ihres  Einflusses  entschloss 
ich  mich  schließlich,  Nonne  zu  wer- 
den. Ich  legte  die  ersten  Gelübde  ab 
und  wurde  Novizin. 

Während  der  nächsten  sechs  Jah- 
re betete  ich  jeden  Tag  zum  himmli- 
schen Vater,  um  ihn  besser  zu 
erkennen.  Irgendwie  fühlte  ich  mich 
wohler,  wenn  ich  direkt  zu  ihm  bete- 
te, anstatt  durch  Fürsprecher,  wie 
ich  es  eigentlich  gelernt  hatte.  Mir 
war  bewusst:  Wenn  ich  Gott  erkann- 
te, erkannte  ich  auch  mich  selbst. 
Und  dann  konnte  ich  meine  Mit- 
menschen von  einem  christlicheren 
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Blickwinkel  aus  betrachten  und  ih- 
nen so  dienen,  wie  Gott  es  wünsch- 
te. Obwohl  ich  inbrünstig  betete, 
spürte  ich  doch  eine  unerklärliche 
Leere  in  mir.  Diese  Leere  wurde  so 
groß,  dass  ich  mich  entschloss,  das 
Kloster  zu  verlassen. 

Als  der  Bischof  uns  einen  Besuch 
abstattete,  sprach  ich  mit  ihm  über 
meine  Entscheidung,  das  Kloster  zu 
verlassen.  Er  bat  mich,  darüber 
nachzudenken  und  zu  beten.  Das  tat 
ich  auch,  spürte  dadurch  aber  nur 
noch  stärker,  dass  meine  Entschei- 
dung richtig  war.  Außerdem  war  mir 
bewusst:  Wenn  ich  noch  die  feier- 
lichen Gelübde  abwartete,  die  ich  in 
etwa  einem  Jahr  ablegen  sollte,  dann 
würde  es  noch  schwieriger  für  mich 
werden,  das  Kloster  zu  verlassen. 
Dann  brauchte  ich  auch  die  Geneh- 
migung des  Papstes  und  nicht  nur 
die  des  Bischofs. 

Als  ich  den  Bischof  das  nächste 
Mal  sah,  teilte  ich  ihm  meine  Ent- 
scheidung mit.  Er  bat  mich,  mein 
Austrittsgesuch  schriftlich  einzurei- 
chen. Schließlich  erhielt  er  meinen 
Brief.  Das  erstaunte  ihn,  denn  er 
hatte  gemeint,  ich  würde  die  Ange- 
legenheit auf  sich  beruhen  lassen. 
Als  er  mich  von  meinem  Gelübde 
entbunden  hatte,  verabschiedete  ich 
mich  von  den  Nonnen  voller  Dank- 
barkeit für  alles  Gute,  was  ich  gelernt 
und  erlebt  hatte,  und  ging  in  Frieden 
meines  Weges. 

Zumindest  hatte  ich  gemeint,  dass 
ich  nun  Frieden  haben  würde.  Aber 
stattdessen  sah  ich  mich  Kränkun- 
gen und  Zurückweisung  ausgesetzt. 
Ehrenrührige  Spekulationen  über 
die  Gründe  für  meinen  Austritt  aus 
dem  Kloster  machten  die  Runde.  Ich 
war  enttäuscht  und  fühlte  mich 
wertlos.  Aufgrund  meiner  inneren 


Verwirrung  entschloss  ich  mich  zur 
schrecklichsten  Tat  überhaupt  -  ich 
wollte  mir  das  Leben  nehmen. 

Am  21.  November  1995  ging  ich 
ziellos  eine  Straße  entlang  und  dach- 
te über  Selbstmord  nach.  Dabei 
strömten  mir  die  Tränen  über  die 
Wangen.  Zufällig  fiel  mein  Blick  auf 
ein  Gemeindehaus.  Ich  versuchte, 
die  Tränen  zu  unterdrücken.  In  der 
Hoffnung,  etwas  Erleichterung  von 
meinem  Kummer  zu  finden,  betrat 
ich  das  Gebäude.  Drinnen  ging  ich 
an  einer  Anschlagtafel  vorüber.  Zu 
meinem  Erstaunen  sah  ich  ein  Bild, 
auf  dem  der  Erretter  freundlich  und 
liebevoll  dargestellt  war.  Darunter 
standen  ein  paar  Worte,  die  so 
schlicht  und  einfach  zu  verstehen 
waren,  dass  sie  mich  sofort  gefangen 
nahmen.  Das  war  der  Christus,  nach 
dem  ich  gesucht  hatte.  Ohne  es 
überhaupt  recht  zu  merken,  hatte  ich 
aufgehört  zu  weinen. 

Kurz  darauf  fragte  mich  eine 
freundliche  Frau,  ob  sie  mir  helfen 
könne.  Weil  ich  nicht  wusste,  was  ich 
antworten  sollte,  platzte  ich  heraus: 
„Was  ist  dies  überhaupt  für  eine  Kir- 
che?" Sie  fing  an,  es  mir  zu  erklären, 
und  plötzlich  stiegen  mir  wieder  die 
Tränen  in  die  Augen.  Verlegen  erklär- 
te ich  ihr,  dass  ich  eine  Freundin 
brauchte.  Im  selben  Moment  trat  ihr 
Mann  auf  uns  zu,  und  ich  erzählte 
den  beiden  von  meinem  Kummer.  Sie 
sagten,  sie  wüssten  jemanden,  der 
mein  Freund  sei  und  alle  Antworten 
kenne,  nämlich  Jesus  Christus,  und 
sie  luden  mich  ein,  mehr  über  ihn 
und  den  Plan  des  himmlischen  Vaters 
zu  erfahren.  Ohne  Zögern  erklärte 
ich  mich  einverstanden. 

Zehn  Tage  lang  kam  ich  mit  diesem 
liebevollen,  freundlichen  Missionars- 
ehepaar zusammen.  Sie  drängten  mich 


nie;  sie  gaben  mir  einfach  Zeugnis 
und  unterwiesen  mich.  Außerdem 
ließeii  sie  mich  an  der  größten  Gabe 
teilhaben,  die  wir  überhaupt  bekom- 
men können  -  das  Buch  Mormon: 
Ein  weiterer  Zeuge  für  Jesus  Christus. 
Ich  las  es,  ich  studierte  es,  und  ich 
stellte  Moronis  Verheißung  auf  die 
Probe  {siehe  Moroni  10:3-5).  Der 
Heilige  Geist  bezeugte  mir,  dass  das 
Buch  Mormon  das  Wort  Gottes  ist. 
Was  mir  vorher  geheimnisvoll  er- 
schienen war,  wurde  jetzt  klar.  Ich 
wusste,  wer  der  Herr  ist  und  wie  ich 
ihm  dienen  kann.  Zwei  Missionarin- 
nen nahmen  mit  mir  die  Missionars- 
lektionen durch,  und  am  3.  Dezember 
1995  ließ  ich  mich  taufen. 

Ich  bin  allen  dankbar,  die  mir  das 
Licht  des  Evangeliums  gebracht  ha- 
ben. Ich  bin  dankbar  für  die  Mitglie- 
der, die  mir  Liebe  und  Fürsorge 
entgegenbrachten  und  mich  an  der 
Wärme  in  ihrer  Familie  teilhaben 
ließen.  Aber  vor  allem  bin  ich  dem 
himmlischen  Vater  dankbar,  der 
mein  inbrünstiges  Beten  erhört  hat. 
Ich  kenne  zwar  noch  immer  nicht  al- 
le Antworten,  aber  ich  weiß,  wo  ich 
sie  suchen  kann.  Ich  weiß,  dass  die 
folgenden  Worte  Nephis  wahr  sind: 
„Deni^i  wer  eifrig  sucht,  der  wird 
finden,  und  die  Geheimnisse  Gottes 
werden  ihm  durch  die  Macht  des 
Heiligen  Geistes  enthüllt  werden." 
(1  Nephi  10:19.)  □ 

Eliana  Maribel  Gordön  Aguirre  gehört 
zur  Gemeinde  La  Ofelia  im  Pfahl  La  Ofelia, 
Quito,  Ecuador. 

„Was  ist  dies  überhaupt  für  eine 
Kirche?"  Eine  freundliche  Frau  fing 
an,  es  mir  zu  erl<[ären,  und  plötzlich 
stiegen  mir  wieder  die  Tränen  in 
die  Augen.  Verlegen  erklärte  ich 
ihr,  dass  ich  eine  Freundin  brauchte. 
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Wie  man  die  August- Ausgabe  2001 
des  Liahona  verwenden  kann 


GESPRÄCHSTIPPS 

■  „,Wer  darf  hinaufziehn  zum  Berg  des  Herrn?'",  Seite  2:  Besprechen 
Sie  die  Segnungen,  die  denjenigen  offen  stehen,  die  würdig  sind,  in  das 
Haus  des  Herrn  zu  gehen.  Stellen  Sie  dann  die  Frage,  die  Präsident  Ja- 
mes E.  Faust  zitiert  hat:  „Wer  darf  hinaufziehn  zum  Berg  des  Herrn?" 
{Siehe  Psalm  24:3,4-) 

■  „Den  Geist  nähren",  Seite  10:  Eider  Dallin  H.  Oaks  erklärt,  dass  es 
Menschen  gibt,  die  das  Evangelium  ausschließlich  mit  Hilfe  intellektuel- 
ler Methoden,  nämlich  durch  Studium  und  Vernunft,  verstehen  wollen. 
Warum  reicht  ein  solcher  Ansatz  nicht  aus? 

■  „Durch  Glauben  und  Engagement  verankert",  Seite  30:  Eider  M. 
Russell  Ballard  erzählt  von  seinem  Urgroßvater,  dem  ein  leichtes,  beque- 
mes Leben  versprochen  wurde,  sofern  er  die  Kirche  verließ.  Er  weigerte 
sich  aber  und  entschied  sich  stattdessen  für  den  schwierigen  Treck  nach 
Salt  Lake  City,  wo  er  zerlumpt  und  verarmt  ankam. 

Aber  er  war  seinem  Zeugnis  treu  geblieben.  Was 
würden  Sie  für  Ihren  Glauben  aufgeben?  Gibt  es 
etwas,  was  Sie  nicht  opfern  würden,  wenn  der 
Herr  es  von  Ihnen  verlangte? 

■  „Er  gibt  Acht  auf  seine  Kirche",  Seite 
KLIO:  Manche  Kinder  sind  zu  klein  und  manche 
Mitglieder  zu  neu  in  der  Kirche,  als  dass  sie  mehr 
als  einen  Propheten  erlebt  hätten.  Bespre- 
chen Sie,  wie  der  Herr  den  neuen  Präsi- 
denten der  Kirche  auswählt  und  wie 
wir  wissen  können,  dass  er  wirklich 
vom  Herrn  erwählt  worden  ist. 
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BITTE  UM  ARTIKEL  VON  JUNGEN  LEUTEN 

Wie  hast  du  ein  Zeugnis  vom  Evangelium  Jesu  Christi  erlangt?  Wir  bitten  funge  Leute,  uns  Ideen, 
Geschichten  und  Erlebnisse  im  Zusammenhang  damit  xu  senden,  wie  man  ein  Zeugnis  erlangt,  und 
zwar  an  die  folgende  Adresse:  Liahona,  Floor  24,  50  East  North  Temple  Street,  Salt  Lake  City,  UT 
84150-3223,  USA.  Wir  sind  auch  per  E-Mail  zu  erreichen  unter  CUR-Liahona-IMag@ldschurch.org. 
Bitte  gebt  euren  vollständigen  Namen,  Alter,  eure  Adresse,  eure  Telefonnummer  sowie  eure 
Gemeinde  und  euren  Pfahl  (bzw.  Zweig  und  Distrikt)  an. 
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Die  frühen  Mitglieder  der  Krche  -  unter  ihnen  der  Prophet  Joseph 
Smith  (vorderes  Unischlagbild)  und  seine  Mutter,  Lucy  Mack 
Smith  (oben)  -  waren  durch  Glauben  und  Engagement  verankert.  Ihr 
Leben  kann  uns  als  Richtschnur  dienen.  Eider  M.  Russell 
Ballard  erklärt:  „Möge  ihr  Beispiel  uns  Mut  schenken,  damit  wir  in  un- 
serer Treuhandschaft  immer  vertrauenswürdig  und  standhaft  sind, 
während  wir  Gott,  dem  ewigen  Vater,  dienen."  Siehe  „Durch  Glauben 
und  Engagement  verankert",  Seite  30. 


